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Gewerkſchaften und Leunawerk.
Am das Leunawerk, dieſer Rieſenſchöpfung moderner

induſtrieller Entwicklung, konzentrieren ſich jetzt die Be
fürchtungen und die Hoffnungen des ganzenwerktätigen Volkes in unſerem Bezirk. Die Kommuniſten

behaupten, daß die Zuſtände dort, bewußt herbeigeſührt
durch die Kapitaliſten, gin erſter Schritt ſind auf dem
Wege, die Lebensbedingungen aller Werktä-
tigen im ganzen Reiche methodiſch herabzu
drücken. Das iſt eine Annahme für die und gegen
die man Gründe anführen kann. Tatſache iſt allein, daß
ſich das Intereſſe eines großen Teiles der ganzen Welt
einem ſolchen Werk zuwendet. Zuwenden muß. Nicht
allein wegen ſeiner Bedeutung im Wirtſchafts
leben, nicht allein wegen ſeiner Bedeutung im Exi-
ſten zkampf des gegen die Natur,
der er die Früchte zum en abringen muß, ſondenn
auch weil dieſes Mammutwerk ein doppeltes Ge-
ſ zeigt. Der eine extrem veranlagte Menſch ſieht
in ihm nur das gefräßige Ungeheuer, den tauſend-
armigen Polyp, der fortgeſetzt Menſchenleiber und Men
ſchenglück frißt, aber ſehr wenig Gutes der Menſchheit
bringt. Ter andere extrem g r Menſch ſieht nur
die wahrhaft imponierenden Leiſtungen menſch-
hen Geiſtes, den toten Stoff der Materie umzu
ſelten für ſetne Bedſtrfutſſe, er ſieht die hohe Ent

wicklung der Technik, die ſcharfſinnige Forſchung, die
alte Geheimniſſe durchdringt. Jhn packt ein berauſchen-
des Schöpfergefühl, das ihn alle Schatten-
ſeiten mißachten läßt. Und zwiſchen dieſen beiden
Extremen ſchwanken alle Menſchen hin und her, die in
irgend einer Beziehung zum Leunawerk ſtehen oder davon
gehört haben.

Tas Unglück von Oppau hat dazu beigetragen,
das erſtgenannte Extrem als zutreffend in den Vorder-
grund zu ſchieben. Die kommuniſtiſche Preſſe, halb in
ehrlicher Ueberzeugung, halb aus egoiſtiſchen Par
teiinſtinkten, ſchleppt tauſend Bauſteinchen heran,
dieſen Eindruck zu verſtärken. Die Arbeiter des Leuna-
werkes nehmen zu hunderten den Abkehrſchein, um dem
gefräßigen Ungeheuer zu entrinnen. Jetzt entſteht, oder
vielmehr dadurch vergrößert ſich die Gefahr. Ar-
beitermangel herrſcht. Die Direktion begegnet ihm mit
falſchen Maßnahmen. Durch Einführung der 56 Stun-
denwoche. Beruft eine Preſſekonferenz, um durch die
Zeitungen beruhigend zu wirken. Gewerkſchaftsvertreter
beſichtigen das Werk. Der Betriebsrat, er hat etwas
von dem, was geſtern abend der kommuniſtiſche Referent
ron ihm verlangt, Freude an ſeiner Arbeit, er
iſt ſchließlich erfüllt von dem erwähnten Schöpferge-
fühl, denn er hat über das Werk mit zu raten und mit
zu taten, er legt ſeine Anſichten dar und wird vom
„Klaſſenkampf“ angegriffen. Nicht nur er, ſondern die
ganze Arbeit der Gewerkſchaften. Wie man
früher den Leunaarbeitern eine unermeßliche Schein
macht einredete, ſo will man ihnen jegt eine Schein a hn-
macht der Gewerkſchaften einreden. Zu dieſer
Situation mußte der Ortsausſchuß des A. T. G B. Stel
lung nehmen. Geſtern tagte im Volkspark die lange angekündigte Sitzung, die als einzigen Punkt die Zuſtande

in Leung auf der Tagesordnung hatte und zu der die
Ortsausſchüſſe Merſeburg, Weißenfels und
Naumburg des A. T. G. B. eingeladen und erſchienen
waren. Wer dieſer Konferenz beigewohnt hat, der weiß,
daß niemals der Raubinſtinkt der kapitaliſtiſchen Welt
das arbeitende Volk je ſo knebeln wird, wie es die kommu
niſtiſche Preſſe aus agitatoriſchen Motiven hinzuſtellen
beliebt. Was geſtern abend geſprochen wurde, das zeigte,
daß man auf der Seite der Gewerkſchaften den Lauf
der Dinge wohl erkennt, daß man aber nicht ge
willt iſt, ſich den klaren Blick trüben zu laſſen und die
ſich gegenüberſtehenden Pole falſch einzuſchätzen. Scharfe
und richtige Einſchätzung aller in Betracht kommenden
Faktoren, und ein ſicheres Kraftbewußtſein geben eine
beſſere Grundlage für die ſozialen Kämpfe der
Gegenwart als das aufgeregte Geſchrei der Kommuniſten.

Als nach Eröffnung der Sitzung der Vorſitzende des
Kartells Gen. Heſſe, als Referenten, den Kommuniſten
Schönlank nannte, machte ſich ſogleich Widerſpruch
bemerkbar, der ſich noch verſtärkte, als die Verſammelten
ren daß Schönlank die Ankiagen, welche dis Kom

muniſten gegen die Werksleitung in der Oeffentlichkeit
erhoben hatte, begründen wollte. Man wies mit Recht
darauf hin, daß man ſich durch ein ſolches Referat nicht
t einer Verteidigung der Werksleitung be-Kimuen laſſen wollte. Was notwendig ſei, ſei

eine ſachliche, gemeinſame und gründliche Ausſprache über
das Leunawerk und die Bedeutung der dort herrſchenden
Zuſtände für die Bevölkerung. Nachdem in ſolcher Weiſe
das Ziel der Zuſammenkunft heraus gearbeitet worden war,
konnte Schönlank unbeanſtandet ſein Rejerat halten. Wir
berichten ausführlich über die Verhandlungen, da ja auch
die „Volksſtimme“ an jener erwähnten Preſſekonferenz
und an der Beſichtigung des Leunawerkes tei. genommen
hat. Es wurde von Taniel anerkannt, daß ſie zutref-
fend über ſeine Ausführungen als Betriebsratsvorſitzender
in jener Konferenz berichtet hat. Wir wollen auch dies-
mal, wenn möglich noch genauer, den Wert dieſer Sitzung
des Gewerkſchaftskartells der Bevölkerung vor Augen
führen. Wir werden uns möglichſt jeder eigenen Steilung-en enthalten und nur die einzelnen dedner ſprechen

laſ
Schönlank:

Unſere Abſicht iſt nicht, einen Streit unter den Anweſenden
hervorzurufen, aber die Verhältniſſe in Leung erheiſchen eine
ernſte Ausſprache. Zu unſerer, der Kommuniſten, Preſſe
kampagne gegen das Leunawerk hat uns veranlaßt der Grund,
daß Leunaga derſelbe Gefahrenherd iſt wie Oppau. Die
Leunadirektion hat vorgekommene Unfälle beſchönigt. Es be-
ſteht deshalb auch der Verdacht, daß über das dort hergeſtellte
Produkt und ſeine m r dasſelbe Spiel getrieben wird.
Außrdem beſtehen im Arbeitsverhältnis Zuſtände, gegen
die die Arbeiterſchaft ſchon in früheren Zeiten ſich mit Energie
gewehrt hat. Es nimmt uns Wunder, daß man das Prä
mienſyſtem als vorteilhaft für die Arbeiter anſehen
kann. Es kann bei einer ſolchen Entlohnung keine eigene
Schuld der Arbeiter an Unfällen geben, wie vonſeiten einiger
Betriebsratsmitglieder geäußert worden iſt. Das ſind bürger-
liche Gedankengänge. Das Werk muß gezwungen werden, ſolche
Arbeitsmethoden aufzugeben, denn neben den anderen ſchädlichen
Wirkungen korrumpieren ſie das Proletariat und
machen es un a zum Kampf gegen das Kapital. Auch
die BVewohnerſchaft der Umgegend muß ſich gegen dieſe Verhält
niſſe wenden, denn ein einziger nicht rechtzeitig gezogener Hebelkann die chlimmſten r hervorrufen. Die
Wiedereinführung der 56 Stundenwoche kann mit keinem Worte
entſchuldigt werden. Den Gewerktkſchaften iſt vorzuwerfen, daß
ſie in Leung nicht den m beſitzen, den ſie e haben
müſſen. Redner wendet ſich dann gegen die Haltung des Be-
triebsrates in jener Preſſekonferenz im Leunawerke, über die,
wie ſchon erwähnt die „Volksſtimme“ einen längeren Bericht
brachte.) Die chemiſche An r geht mit der Einführung ſolcher
Arbeitsmethoden zum Angriff gegen die Arbeiter über, wenn
dieſer nicht abgeſchlagen wird, dann werden bald alle anderen
Jnduſtrien nachfolgen. Auf dieſem Wege wollen ſich die Leute
ezahlt machen, die an unſerem jetzigen Elend ſchuld ſind. Wir

dürfen nicht veröſterreichern und müſſen gemeinſam da
gegen kämpfen.

Redner unterbreitet als Extrakt ſeiner Ausführungen folgende
Reſolution.

„Der Unterſuchungsausſchuß des Reichstages über die
Oppauer ſtellte feſt, daß dieſe ungeheure Kata-
ſtrophe in der Antreiberei der Arbeiterſchaft durch das Akkord-
und Prämienſyſtem, in dem durch dieſe Arbeitsmethode erzwun-
genen Außerachtlaſſen der Sicherheits- und Schutzmaßnahmen
und in neuen Sprengverſuchen ſeine Urſache hat.

Auf dem Leunawerk mehren ſich ſeit der Einführung der
Akkord- und Prämienarbeit die Unglücksfälle von Tag zu Tag,
ja, ſie haben ſogar ſchon zu folgenſchweren Exploſionen ge
führt.

en.

Die Verlängerung der Arbeitszeit bedingt eine Abnahme
der geiſtigen Spannkraft des Arbeiters, zieht alſo weitere
Unfälle nach ſich.

Das Vorgehen der Leunadirektion iſt ein Teil des Geſamt-
angriffes, den das Unternehmertum gegen die Arbeiterſchaft
führt.

Durchbrechung des 8Stundentages, Ueberſtunden, Akkord
und Prämienarbeit und wüſte Antreibereien, das ſind die
Mittel, mit denen das Unternehmertum die Arbeiterſchaft in
tiefere Knechtſchaft zurückführen will.

Der Schlag der Leunadirektion muß abgewehrt werden.
Sind die verſchlechterten Arbeitsbedingungen im Leunawerke
erſt eingeführt, folgen die anderen Betriebe des Chemiſchen
Konzerns und ſchließlich die geſamte Induſtrie nach.

Wwvir Vertreter der Gewerkſchaften und der Arbeiterſchaft des
Leunawerkes fordern von den Jnſtanzen der Geverkfſchaften
die Aufnahme des ſofortigen Kampfes zur Erhaltung des
8Stundentages, zur Abſchaffung der Akkord- und Prämien-
arbeit. Die Betriebsräte des Stickſtoffkonzerns fordern wir auf,Konferenz der Betriebsräte aller zum

Konzern gehörigen Werke die Baſis für einen gemeinſam zu
führenden Kampf zu ſchaffen.

Die Belegſchaſten des Leunawerkes fordern wir auf, wenn
der Ruf ertönt, geſchloſſen wie ein Mann den Kampf auf
zunehmen.

Für den Achtſtundentag,
für die Beſ. itigung der Akkordarbeit,
für die Verlegung der Lavoratoriums, Verſuche außerhalb

des Werkes in entlegenen Gegenden,
für die Kontrolle der Sicherheits und Schutzmaßnahmen

durch Beauſtragte der Arbeiterſchaft.“

Daniel:
Bei Ausbruch der Oppauer Kataſtrophe herrſchte über die

Urſachen die größte Ungewißheit. Auch als wir zur Beerdigung
unſerer Genoſſen in Oppau waren, konnten wir keinen befrie-
digenden Aufſchluß bekommen. Jch habe den Artikel der Bezirks
leitung des Metallarbeiterverbandes und die Ausſprache der
Betriebsräte in Bitterfeld mit Freuden begrüßt. Aber
ich muß mich gegen den ſpäteren Artikel des „Klaſſenkampfes“
wenden. Solche Artikel nehmen den Betriebsräten und den Ge
werkſchaften jede Möglichkeit beſonders bei den Behörden, auf
Abſtellung von Mißſtänden hinzuwirken. Erſt nach dem
Märzputſch war es der Direktion möglich, die Scheuerfrauen,
die die Reinigung der Arbeitsräume vorzunehmen hatten, ab
zuſchaffen und dieſe Arbeiten den Beſchäftigten zu übertragen.
(Redner geht dann auf die techniſchen Konſtruktionen der A
rate ein, die beizeiten Gefahren anzeigen und weiſt n
wurf der Nichtbeachtung von Schutzvorſchriften durch die Arbeiter,
veranlaßt durch das Prämtenſyſtem, die der Klaſſenkampf er
hoben hatte, zurück.) Es iſt nicht ratſam, ſich ohne Hinzu-
ziehung von Fachmännern auf das Glatteis techniſcher
Vorgänge zu begeben, wie es der Klaſſenkampf getan hat. Der
Märzputſch hat das Syſtem der Vertrguensleute, das ſich der
Betriebsrat geſchaffen hatte, vollſtändig zerſkört. Es iſt eine
ungeheure Gewiſſenloſigkeit, nur deshalb dem Be-
triebsrat den Vorwurf mangelhafter Fähigkeiten auf dieſem Ge
biete zu machen. Die ſtattgefundene Preſſekonferenz iſt ohne
Zutun des Betriebsrates von der Direktion einberufen
worden und iſt ihm erſt eine Stunde vorher davon Mitteilung
gemacht worden. Jn dieſer Konferenz wandte Gen. Garbe von
der „Volksſtimme“ ein, daß ihm eine einſeitige Berichterſtattung
durch die Direktion nicht genügen könnte und forderte eine Er-
klärung des Betriebsrates. Dieſem Verlangen konnte ich nicht
ausweichen. Jch will auch heute meine dort gemachten Aus-
führungen nicht abſchwächen. Jch habe ſie nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht. Redner geht wieder näher auf den Her
ſtellungsprozeß des Produktes ein.) Der Arbeiter am Kom-
preſſor iſt ein Laie. Er hat nicht den Geſamtproduktionsprozeß
vor Augen und muß ſich dem Ueberblick des Obermaſchiniſten
ſügen. Eine höhere Tourenzahl wie vorgeſehen, kann die
Maſchine infolge der Konſtruktion nicht machen. Es iſt vor-
ekommen, daß bei einer Reparatur e der Vor-r mehrere Mann ohne Sauerſtoffapparat in

einen Apparat ſtiegen, was beinahe zwei Opfer gefordert hätte.
Dieſe Leute hatten keinen Akkord und arbeiteten nicht unter
dem Prämienſyſtem. An ſolchem Verhalten muß der Betriebs-
rat Kritik üben. Das iſt ſeine Pflicht, und erſt wenn man ſolche
ren objektiv widergibt, dann wirkt die Kritik nutz-
bringend. Der es enkampf benutzte ſolche Vorkommniſſe aber
zu ſeinen Angriffen. Das Prämienſyſtem iſt ein Güteverfahren,
das der re des Produktes und der Verringerung des Kohlenverbrauchs dient. Es führt
zur aufmerkſamen Beobachtung der Apparate. Dadurch können
doch keine neuen Gefahren entſtehen. Es verurſacht keine Mehr
arbeit, aber bringt den Arbeitern monatlichen Mehrverdienſt bis
500 Mark. Deshalb ſtellen immer mehr Baue den Antrag m
Einführung der Prämienarbeit. Der Betriebsr
ſelbſt hat aber in keinem einzigen Falle den Antrag
geſtellt. Er hat ſich in manchen Fällen dagegen gewehrt und iſt
deshalb von den Kollegen r worden. Sogar die
Arbeiter an der gefährlichen Kompreſſorenarbeit verlangen die
Einführung der Prämienentlohnung und der Unternehmer pocht
mit Stolz darauf. Seit dem Märzputſch et Arbeiterſchaft
des Leunawerkes die d im Kampfe in der chemiſchen
Induſtrie verloren. Der Vetriebsrat hat im Sommer die Direk-
don unter dem Widerſtand großer Teile der Be
legſchaft gezwungen, die 48 Stundenwoche einzuführen. Durch
das Uelberwiegen neuer Arbeitskräfte entſtehen jetzt allerdins
Eefahrenherde, aber das hergeſtellte Dün emittel kann es nach
den Anſichten der nicht ſein. Was in Oppau explo-
diert iſt, kann auch nicht nur ein Düngemittel n ſein. Doch
bin ich nicht Fachmann genug, um das beurteilen zu können.

Kleie. Nie habe ich in meinem Bau ein Betriebsratsmit-
glied geſehen. Wenn ich ein Anliegen hatte, habe ich immer erſt
auf das Büro desſelben gehen e ſiehoratz hat alle

Kne (Angeſtelltenrat). er Betriebsra alle Anren geek die unheilvollen Folgen, die der Märzputſch
herbeiführte, ungeſchehen zu machen. Wenn dies nicht in vollem
Umfange gelungen iſt, kann man nicht den Betriebsrat dafür
verantwortlich machen. de M n weit 9 vey Sahr

ennig (Geſchäftsführer des Metallarbeiter Verbandese Wir haben bei der Beſichtigung zunächſt ein
Eur von dem geſamten Produktionsprozeß erhalten. Aber wir
haben zugleich auch die Erfahrung gemacht, daß eine Anzahl
Werkſtätten n

mann an. P
ſoviel Mut aufbringen, einen Vertrauens
1 Wir Kellten bei der Beßchtigung gleich



den erſten Minuten daß ein Maler, der auf einer
Meter hohen Brücke arbeitete, den Karabinerhaken, den er

m den Leib hatte, am Geländer nicht befeſtigte. Auf die
rage warum er das nicht tue erklärte er: „Das geht euch gar-

nichts an.“ Auch bei unſeren Erkundigungenim Keſſel-
aus konnte uns kein Heizer eine Lebensgefahr nennen,
ie durch das Prämienverfahren entſtehen ſoll. Jm

Ggenteil bekundeten ſie einen regelmäßigeren Verlauf der Arbeit.
ie Arbeit in den Gasfabriken iſt die ſchwerſte, darum muß

ch t wundern, daß zwei Tage vor unſerer chtigung gerade
die Arbeiter dieſer Abteilungen ſtreikten, um die Einführung der
r zu erreichen. Jn Gaskompreſſoren-au iſt eine körperliche Arbeit faſt nicht zu verrichten. f eine
Frage, wieviel Touren eine ſolche Maſchine läuft, konnte der be
treffende Arbeiter nicht antworten. Ein anderer ſagte, daß er
mit ſeiner kleinen Maſchine noch nie die erlaubte Tourenzahl
von 130 gefahren ſei. Solche Erfahrungen haben wir überall
gemacht und auch der Genoſſe Grahmann, der ja in allen Volks-
verſammlungen Gefabren zu deſtillieren verſucht, wird das be-

müſſen. Wir können nicht beſchwören, ob das hergeſtellte
Produkt nicht doch irgendwo einmal explodieren kann. Aber
bier in Leuna ſind die Verhältniſſe ganz anders. Die Produkte
werden nicht eingeſpritzt und können einfach weggebag-
gert werden. Es wird alſo nicht geſprengt. Wir beobachteten
einen Reparaturſchloſſer, der bei einer Reparatur an der Trans
portrinne mit der Stichflamme des Sauerſtoffapparates an die
transportierte Salzmaſſe kam, ohne daß ſich dieſe dabei irgend-
wie verwandelte. Jch habe in Leuna Beſchäftigte gebeten, ſich
nicht auf die Akko dentlohnung einzulaſſen, das war zu der Zeit,
als wir noch die Macht im Werke batten, ſie haben aber doch den
Vertrag, der ſie zur Akko darbeit verpflichtete, unterſchrieben.
NMötersheim. Ich fühle mich nicht verpflichtet, die kapita-

liſtiſchen Methoden zu verteidigen. Fünf Jahre bin ich Meiſter
im Kompreſſorenbau und kann die Ausführungen des Gen. Daniel
nur beſtätigen.

Wiegand; Wir können heute abend die Frage Leunawerk re
los nicht erledigen und bitte ich aus dieſem Grunde die Reſo
lution abzulehnen. Die politiſchen Tageszeitungen der Arbeiter
müſſen, ehe ſie zu ſolch techniſchen Fragen Stellung nehmen, ſich
unbedingt an die Gewerkſchaften und die Betriebsräte wenden.
der Betriebsrat hätte die Teilnahme an der Preſſekonferenz
ablegeg e ch beimme: Auch ich habe bei der Beſichtigung die Erfahrumachen müſſen, daß der einzelne, die Maſchinen bevienene r

beiter von der Bedeutung ſeiner Tätigkeit im Produktionsprozeß
keine Ahnung hat. Das z Gefahr, der die Direktion ihr
Augenmerk ſchenken muß. ir haben verſucht, Gen. Daniel wie
der in ſeine frühere Stellung als Abeiterſekretär hinein zu
kriegen, aber gerade Koenen hat ſich mit Entſchiedenheit dafür
einsgett daß Daniel unbedingt im Betriebsrat bleiben muß.rahmann (Angeſtellter der Zimmerer): Wir Bauarbeiter
müſſen gegen die Entwicklung, die die Verhältniſſe in Leung an
nebmen, ankämpfen.

Schönlank (Schlußwort): Genoſſe Daniel hat erklärt, er er
kenne meine ſachlichen Ausführungen an und wende ſich nicht
dagegen. Sie ſind alſo zutreffend. Man hat nur gegen beſtimmte
Ausfüh-ungen des „Klaſſenkampf“ volemiſiert. Die Prämien
und Akkordarbeit ſteigert die Unfallgefahr. Das bunte Element,
das in Leuna iſt, iſt gewiß ſchwer erziehbar, entſchuldigt aber
nicht das Verhalten der Direktion. Gen. Wiegand hat nichts
Sachliches gegen die Reſolution vorgebracht, ſie muß darum an
n werden. Sie bildet die Grundlage für ſpätere ge
wer 7 Arbeit.

ach einigen perſönlichen Bemerkungen der Genoſſen
Hennig und Taniel weiſt der Vorſitzende Heſſe darauf
hin, daß die Reſolution weiter nichts als eine Herab
ſetzung dor bisher geleißeten Gewerkſcha tsarbeit ſein ſolle,
wie ſie ſyſtematiſch von den Kommuni en getri. ben würde,
trotzdem die Gewerkſchaſten mit aller Kraft in dem Sinne
des unbedingten Feſthaltens am 8Stundentag und des
Ausbaues des Arbeitereinfluſſes auf die Werke tätig ſei.
Er bittet um Ablehnung der Reſolution. Die Gewerk
ſchaften werden auch ohne ſie ihren Kampf um die Durch
ſetzung der Arbeiterforderungen weiterühren.

Die Reſolution wird gegen eine ſtarke Minderheit
abgelehnt.

Keine Entſtagtlichung der Eiſenbahnen. Eine unter Vor-
ſitz des Miniſters Groener ſtattgehabte Beſprechung des Sach-
verſtändigenbeirates des Reichsverkehrsminiſteriums beſchäftigte
ſich geſtern mit der letzthin ventilierten rn der Aufbeſſerung
der finanziellen Lage des Reichseiſenbahnweſens durch Ueber
führung in Privatbetriebe. Man kam aber zu dem Entſchluß,
von dieſem Ausweg als unzweclmäßig abzuſehen, dagegen den
Staatsbetrieb mit kaufmänniſchem Geiſt zu durchdringen.

Erzählung aus der Zeit der Rerolutionsktriege
von Erckmann-Chatrian.

Fortſetzung.

Noch im Gehen durchlief der Onkel die Papiere des
Kroaten. Als wir die Türe unſeres Zimmers öffneten,
ſahen wir, daß die ſoeben etwas Fleiſchbrühe ge-
nommen hatte; die Vorhänge waren noch zurückgezogen,
und der Teller ſtand auf dem Nachttiſche.

„Schön, Madam,“ ſagte der Onkel lächelnd, „es geht
Jhnen, wie es ſcheint, beſſer

Sie wandte ſich um, ſah ihn freundlich aus ihren
unten ſchwarzen Augen an und gab zur Antwort: „Ja,
Herr Doktor, Sie haben mich gerettet; ich fühle wieder
neues Leben.“ Dann, nach einer Sekunde fuhr ſie im
mitleidigſten Ton fort: „Sie haben ſoeben noch von einem
unglücklichen Opfer des Krieges Augenſchein genommen
Der Onkel gewahrte hieraus, daß ſie alles gehört
hatte, als ihn der Bürgermeiſter vor einer halben Stunde
abholte. „Ganz richtig, Madam, ganz richtig; aber
mals ein Unglücklicher, der das Dach ſeines Hauſes nicht
wiederſehen wird; abermals eine arme Mutter, die ihren
Sohn nicht mehr in ihre Arme ſchließen wird.“
Die Frau ſchien gerührt und fragte ganz leiſe: „Jſt's
einer der Unſerigen „Nein, Madam, es iſt einKroat. Jch habe Pehen im Hergehen einen Brief geleſen,

den ihm ſeine Mutter vor drei Wochen geſchrieben hat.
Die arme Frau empfiehlt ihm, ſein Gebet morgens und
abends nicht zu vergeſſen und ſich gut aufzuführen. Der
Brief iſt voll Zärtlichkeit, voll Kindesliebe. Es war ſchon
ein alter Soldat; aber ſie ſah ihn in ihren Gedanken

ch ganz blühend und ganz blond, wie an dem Tage,
o ſie ihn unter uchzen das letztemal umarmt hatte.“

Die Stimme des Onkels war im Reden weich geworden,
und auch die Frau ſchien ganz gerührt. „Ja, Sie

ſagte ſie, „es muß entſetzlich ſein, wennrecht,“
erfährt, daß man ſein Kind nicht mehr ſehen wird.

am Tatort

Der Mordanſchlag auf Auer.

Die polizeiliche des Attentats auf denGen. Auer hat ergeben, daß die Schüſſe auf Auer aus einer
automatiſchen Piſtole, Kaliber 7, 5 Millimeter, egeben
wurden. Außer den abgeſchoſſenen Hülſen wurde eine nach
Art der Dumdum-Geſchoſſe abgeplattete Patrone

efunden. Außerdem entdeckte man an derinneren tiehhofsmater eine Leiter. mit deren Hilfe der
äter offenbar über die 3 Meter hohe Mauer ge

egung innerhalb der Münchener Arbeiter
über den gemeinen Mordanſchlag iſt außerordentlich. Die
Sektionen der Arbeitsgemeinſchaften haben ſcharfe Proteſt
erklärungen und ſtrikte W an die Regierung
Menge des Lebens ihrer Führer beſchloſſen. Die große
Maſſenverſammlung der Arbeiterſchaft am 10. November
auf dem Königsplatz wird außer dem Thema „Nie wieder
Krieg“, die Parole „Gegen den politiſchen Mord“ tragen.
Die Münchener Preſſe berichtet über das Attentat im all-
gemeinen ruhig und ſachlich. Die „Srtaatszeitung“ ſagt:

„Man wird wohl kaum fehlgehen in der Annahme,
daß es ſich um ein politiſches Attentat handelt,
das, wenn es Erfolg gehabt hätte, ſchwerwiegende Folgen
für die Ruhe und Ordnung der Landeshauptſtadt und
wohl auch darüber hinaus gehabt hätte. Der Verſuch,
politiſche Männer aus der Welt zu ſchaffen, kann nicht
oft und ſtreng genug verurteilt werden.

Nur die „Münchener Zeitung“ glaubt, den Mörder in
Schutz nehmen zu müſſen. Man brauche die ganze An-
gelégenheit (ſo ſchreibt ſie) zunächſt als nichts anderes auf
ufaſſen, als eine nächtliche Schießerei. Dieſer
chamloſe Ableugnungsverſuch iſt der beſte Beweis dafür,
in welchem Lager die Mordbuben zu ſuchen ſind.

München, 27. Okt. (WTVB.) Die polizeilichen Erhe-
ordneten Auer haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.
Der, ſozialdemokratiſche Verein München ſetzte für die Er
nittelung des Täters 5000 Mark Belohnung aus.

e

Deutſchlands Rechtsverwahrung.
Berlin, 27. Okt. (WTVB.) Der deutſche Bo.ſchafter in

Nee übermittelte der Botſchafterkonferenz heute folgende
Note:

Die deutſche Regierung hat mit tiefer Enttäu-
ſch un g von der Note des Oberſten Rates vom 20. Oktober
Kenntnis genommen. Sie erblickt in dem territorialen
und wirtſchaftlichen Diktat, welches dadurch dem Deutſchen
Reich auferlegt wird, nicht allein eine Ungerechtigkeit gegen
das deutſche Volk, der ſie wehrlos gegenüberſteht, ſondern
auch eine Verletzung des Verſailler Vertra-ges, dem die in Genf getroffene und von den alliierten
Hauptmächten angenommene Entſcheidung widerſpricht.

Die deutſche Plerny legt daher gegen den hierdurch

rritr Zuſta als eine t u ausrücklich Verwahrung ein. ediglich unter dem
Druck der in der Note ausgeſprochenen Drohungen,
und um der deutſchen Bevölkerung des oberſchleſiſchen Jn-
duſtriegebietes die ſonſt bevorſtehende Verelendung ſoweit
wie möglich zu erſparen, ſieht ſich die deutſche Regierung
gezwungen, dem Diktat der Mächte entſprechend die darin
vorgeſehenen Delegierten zu ernennen. Die Ramen
de tlchen Delegierten werden unverzüglich mitgeteilt
werden.

Kommuniſten und Deutſchnationale Arm in Arm.

Nach dem jetzt feſtgeſtellten Ergebnis üher die am Mittwoch
abend anläßlich der Regierungserllärung über Oberſchleſien im
Reichstag vorgenommene namentliche Abſtimmung, haben die
volksparteilichen Abgeordneten Streſemann, Heinze und die
Abgeordnete Oheimb ſowohl bei der Abſtimmung über den
Antrag WelsMerz, wie auch bei der über den gemeinſamen
Antrag der Rechtsparteien, den Plenarſaal verlaſſen. Kar-
dorff und Raumer, die bei der Entſcheidung über das Londoner
Ultimatum ſich für das Kabinett Wirth erklärten,
diesmal gegen den Antrag Wels-Marx, dagegen für den An-trag der Rechtsparteien. Die demokratiſche Fraktion ſtimmte

geſchloſſen für Wirth, mit Ausnahme des Abgeordneten
Brodauf, der ſich der Stimme enthielt. Vom Zentrum ſtimm-
ten alle Abgeordneten, bis auf Herſchel (Breslau), der die An
nahme der Genfer Entſcheidung ablehnte, für die neue Regie

;„;Z-„=-—7[C[-„“JISZD
Jch wenigſtens habe den Troſt, daß ich dieſen großen
Schmerz denen, die mich lieben, nicht bereiten werde.“

Dann wandte ſie den Kopf ab, und der Onkel, der
ſehr ernſt geworden war, fragte ſie: „Doch ſtehen Sie
nicht allein in der Welt?“ „Jch habe weder Vater
noch Mutter mehr,“ erwiderte ſie mit leiſer Stimme;
„mein Vater war der Kommandant des Bataillons, das
Sie geſehen haben; ich hatte drei Brüder; wir waren
alle miteinander im Jahre 92 von Fenetrange in Loth
ringen ausgezogen. Jetzt ſind drei tot; der Vater und
die zwei älteren Brüder; nur ich und Hans, der kleine
Tambour, ſind noch übrig Die Frau erzählte dies mit
unterdrückten Tränen. Der Onkel ging mit geſenktem
Haupt, die Hände auf dem Rücken, im Zimmer auf und
ab. Es trat eine Stille ein.

Plötzlich nahm die Franzöſin das Geſpräch wieder
auf: „Jch hätte Sie etwas zu fragen, Herr Doktor!“
„Was Madam!“ „Man ſollte der Mutter des un
glücklichen Kroaten ſchreiben. Es iſt freilich etwas Schreck
liches, den Tod eines Kindes zu erfahren; aber immer zu
warten, Jahr um Jahr zu hoffen, er werde nun kommen,
und endlich erſt in den letzten Lebensſtunden ſich zu
überzeugen, daß er nicht mehr kommt, muß doch noch
grauſamer ſein.“

Sie ſchwieg, und der Onkel, in tiefem Nachdenken,antwortete: Z. ja, das iſt ein guter Gedanke! Fritzel,

bring' Tinte und Papier.“
Er ſetzte ſich nieder und fing an zu ſchreiben. Da

trat Lisbeth herein, um den Tiſch zu decken. Sie ſetzte
die Teller nieder und legte den Brotlaib auf den Schrank.
Es läutete Mittag, die Frau ſchien entſchlummert zu
ſein. Endlich war der Onkel mit ſeinem Briefe fertig;
er legte ihn zuſammen, ſiegelte ihn, ſchrieb die Adreſſe
und ſagte zu mir: „Geh, Frigeh wirf den Brief in dieBüchſe und mache, daß Du gleich wieder da i Laſſe

Dir auch gleich bei der Mutter Eberhard das Journal
es iſt Samstag; wir werden neues vom Kriege

ren. T

einzig anweſende Vertreter der Bauernbändler lehnten den
Antrag WelsMarx ab. Geſchloſſen Rimmten nur die Kom
muniſten und die Deutſchnationalen gegen das Kabinett Wirth.

Schiffer Bevollmächtigter.

Berlin, 27. Okt. (WTB.) Zum Bevollmächti gten erbeten ler ür di in Kuter
III Abſatz 2 der Anlage der Note der Botſchafterkonferenz
vom Oktober vorsclepenen Wirtſchaftsver-
handlungen über berſchleſien wurde der
Reichsminiſter a. D. Schiffer und zu ſeinem Stellver-
treter der Staatsſekretär Lewald ernannt, der damit
aus ſeiner Stellung im Reichsminiſterin:n des Jnnern aus
ſcheidet.

rung. Die bayeriſche Volkspa Woerhaupt vertreten, übte Stimmenthaltung. be eyer als

Wir hätten gewünſcht, die Regierung hätte ſich nagh
anderen Perſonen umgeſehen und nicht Leute beſtimmt,
deren Ernennung in innerpolitiſcher Hinſicht keinen guten
Eindruck macht. Daß Lewald aus dem Jnnenminiſterium
ausſchied, war ſchon ſeit langem notwendig und wurde von
den n allſeitig anerkannt, ſo daß es im
Augenblick ſonderbar anmutet, wenn derſelbe Mann, der
ſich als Vertreter einer republikaniſchen Regierung nicht
Agnete, jetzt bei Verhandlungen maßgebenden Einfluß ge
winnt, von denen die Zukunft Deutſchlands mit abhängt.
Gewiß iſt der ausgeſchiedene Reaktionär ein guter Verwal
tungsbeamter, aber das ſpricht noch nicht dafür, daß er be
ähigt iſt, Verhandlungen zu führen, die in hier
inſicht große Sachkenntniſſe erfordern. Auch Schiffer, der
berſchleſier iſt, können wir nicht als die gehe erſön

lichkeit anerkennen und wir erwarten, daß die Regierung
bei gegebener Zeit Aenderungen trifft; denn in dieſer Hin
ſicht i die Hände gottſeidank noch frei. Hat im übri-gen der Unterausſchuß für Oberſchleſten die vorgenannten

neuen Unterhändler vorgeſchlagen

Seeckt und Geßhler,

Berlin, 27. Okt. (WTV.) Die „Freiheit“ vom Don-nerstag abend bringt die Nachricht, daß General von Seeckt

am Mittwoch mit mehreren Offizieren beim Reichspräſi-
denten vorgeſprochen und dieſem die ultimative Forderung
überbracht habe, Miniſter Geßler im Amte zu belaſſen,
widrigenfalls die Reichswehr nicht mehr mit

ie wir von zuſtändiger Stelle hören, iſt dieſer Vor-
gang völlig aus der Luft gegriffen. Ein Beſuch des Gene
rals von Seeckt beim Reichspräſidenten hat überhaupt nich
ſtattgefunden.CEkbſtverſtändlich hat weder General von Seeckt noch

irgendein anderer Offizier bei irgendeiner Stelle irgend
welche Schritte für eine Beſetzung des Poſtens des Wehr-
miniſters getan.

Karl will nicht verzichten.
Paris, 27. Okt. Die Botſchafterkonferengz beſchloß, daßExkaiſer Karl an Bord des engliſchen u ehen dent das

vor Budapeſt liegt, za Galatz reiſen und dort die endgül-
tige Entſcheidung der Mächte über ſeine Jnternierung abWerten ar De Konferenz genehmigte dann das t u

koll von Venerig und nahm Konntnis von den des
deutſchen Bo.ſchafters mit der Mitteilung, daß ſeine Regie
rung unverzüglich Delegiorte ernennen werde. um mitolen die verlangten wirtſchaftlichen Verhandlungen über

)berſchleſten anzuknüpfen.
Budapeſt, 28. Okt, Exkaiſer Karl hat entſchieden jeden

Verzicht auf den ungariſchen Thron abgelehnt.

Deutſchnationale Sorgen. Die Reichsregierung hat den zu
der Warenverſorgungsſtelle vereinigten Gewerkſchaften vor
Jahresfriſt einen Kredit von 25 Millionen Mark bewilligt.
Dieſe Aktion ſtößt bei den Rechtsparteien auf Unbehagen.
Einer ihrer Abgeordneten hat angefragt, ob es richtig iſt,
daß dieſer Kredit von 25 Millionen guf 60 Millionen Mark
erhöht werden ſoll. Der Reichsarbeitsminiſter hat dieſe
Frage in ſeiner Antwort vereint. Es ſei lediglich ein kurz
friſtiger Nachtragskredit von 6 Millionen Mark gegeben wor-
den, der inzwiſchen im weſentlichen ſchon wieder zurück
gezahlt iſt.

e ==D J e mIn ſchnellem Lauf ſprang ich fort und warf den Brief
in den Briefkaſten des Dorfes; aber das Journal war
nicht angekommen. Clemens war vom Schnee aufgehalten
worden, ein Umſtand, der den Onkel nicht vermunderte,
denn Aehnliches kam faſt alle Winter vor.

Siebentes Kapitel.
Auf dem Rückwege von der Poſt ſah ich von ferne

auf der großen Gemeindewieſe, hinter der Kirche, Hans
Adam, Franz Seppel und viele andere meiner Kame-
raden, wie ſie auf der Pferdeſchwemme ſchliffen. Sie
nahmen ihren Anlauf der Reihe nach und flogen efſ-
ſchnell dahin, halb ſitzend und mit ausgeſtreckten Armen
um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Man hörte das
Klappern ihrer Holzſchuhe auf dem Eiſe und ihr Freuden
geſchrei. Wie klopfte mir das Herz bei dieſem Anblick!
Wie gerne wäre ich unter ihnen geweſen! Unglücklicher
weiſe erwartete mich aber der Onkel, und ich ging heim,
den Kopf voll von dem vergnügten Anblick. Während
des Eſſens hatte ich keinen anderen Gedanken, als auch
auf die Schleife zu kommen; aber ich hütete mich wohl
mit dem Onkel davon zu reden, denn er verbot mir
immer, auf der Schwemme zu ſchleifen, weil's ein Un

lück geben könnte. Endlich ging er aus, um den HerrnPfarrer zu beſuchen, der an ſeinen Rheumgtismen litt,

Jch wartete, bis er in die groß Straße eingebogen
war, dann pfiff ich Scipio und lief wie ein Haſe bis
zum Stechpalmengäßchen. Der Pudelk galoppierte hinter
mir drein und erſt in dem verſchneiten Gartengäßchen
ſchöpften wir wieder Atem. Jch glaubte, alle meine Ka
meraden auf der Schwemme zu treffen, allein ſie waren
um Eſſen gegangen. Als ich um die Kirche herumbag,ſah ich nur die verlaſſenen großen Schleifen. Jch mußte

daher allein ſchleifen, und da es kalt war, ſo hatte ich
nach einer halben Stunde genug. Eben als ich nun wieder
den Weg zum Dorf zurülckging, kamen Hans Adam, Franz
Seppel und zwei oder drei andere mit roten Vacken,
die in den Taſchen und die Baumwollmütze über
die Ohren gezogen, zwiſchen den ſchneebedeckten Hecken

tſetzung folgt.)
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an Land und Leuten denEntſcheid über ehe n
reußiſche Stati tiſche Landesamt teilt mit:
er Genfer Entſcheid über Oberſchleſien Preußen an

v es ſich nach

Das
WasLand und Leuten koſtet, zeigt ſo genau demWortlaut des amtlichen Textes ermitteln läßt, nachſtehende

Zuſammenſtellung: u t
Volksabſtimmung:

Zahl der abgegebenen Stimmen
im abzutretenden Jm preußiſchenim ganzen Kreis Teil dieibenden Teil

Oeu'ſſche Polniſche Deutſche Polniſche Deutſche Polniſche

Beuthen Stadt 1) 29690 10 tot 29890 10101Beuthen Land 43677 63021 31918 43845] 11759 19176
Knie O.S., 45219 43261 9184 16824 36035 26437

attowitz Stadt 22274 3900 22774 3900
Kattowitz Land 52692 66119 52892 66119 SKönigshütte O.-S, Stadt 31664 10764 31864 10764 s
Lublinitz 15455 13679 10029 9947 5424 37532Pieß 8675 z 15675 53378 mRatibor Land teilw. 26 349 1851 8511 7468 22838 11050
Rybnik 27919 347 348 (409806 2371 2541Tarnowitz s 27518 136923 167601 3385 10753
ToſtGleiwitz 20 27 198 471 17321 19627 250466

zuſammen 3518688 389799 220859 280543 131329 109256

Von der Geſamtfläche des ganzen oberſchleſiſchen Abſtim
mungsgebiets (1 095 089,40 Hektar) verliert Preußen danach faſt
ein Drittel, von der Geſamtbevölkerung des Abſtimmüngs-
gebiets (2073 663) dagegen nicht viel weniger als die Hälſte.
Von den 707 393 Stimmen, die bei der Abſtimmung für Deutſch
land ob eben wurden, ſtammen 220 559 aus den Gebiets-teilen, die et an Polen fallen ſollen. Von beſonderem Inter

eſſe iſt ein Vergleich zwiſchen den deutſchen und polniſchen
Stimmenzahlen in dem nunmehr abzutretenden Gebiet: 220 559
deutſche, 280 543 polniſche. Betrachtet man den abzutreten-
den Teil als Geſamtheit, ſo ergibt ſich eine nur ſchwache pol-
niſche Mehrheit.

Freigeſprochener Kommuniſt.
Wolffs Büro ber

ten zweiten und dritten r
(Oſtpr.), t iEdules n
mehmen,

wurde Ewert von der Zentrale der
die zerrüttete Parteiorga

niſation im Bezirk Halle- Merſeburg wiederherzuſtellen.
Er begab ſich dann Anfang April nach Halle, wohnte dort
unangemeldet unter falſchem Namen und wurde
bald darauf verhaftet. Grund der bei ihm vorgefun-
denen Norizen und tter wurde die Anklage gegen
ihn erhoben. Seine erteidiger waren die Rechsanwälte
Dr. Kürt Roſenfeld aus Berlin und Dr. Graf aus
Leirgis die der USP. bzw. der SPD. angehören. Während
der treter der Reichsanwaltſchaft die Schuld des Ange
klagten für erwieſen hielt und anderthalb Jahre Feſtungs-
haft beantragte, traten ſeine Verteidiger mit Ent
ſchiedenheit für die s des Angeklagten
ein, da eine e ätigkeit im Sinne des S 86 StGB.
nicht r en ſei. Der Angeklagte hielt dann ſelbſt
eine von Ueberzeugungstreue getragene Verteidigungsrede,
r er er die Grundſätze und Ziele ſeiner Partei näher dar

egte.
weil nicht nachgewieſen iſt, daß der Angeklagte an einem
beſtimmten (konkreren) Unternehmen zur gewaltſamen Be
ſeitigung der Reichsverfaſſung teilgenommen hat. Evwert,
der ſich ſeit ſechs Monaten in Unterſuchungshaft befindet,
wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Eine treffende Charakteriſierung

der uns umgebenden r gibt der „Vorwärts“ geſtern
in ſeinem Artikel, der die Verhandlungen des Reichstages am
Mittwoch beleuchtet. Es heißt da:

„Auf den vier Ecktürmen des Reichstages wehten die
ſchwarzrotgoldenen Fahnen auf Halbmaſt. Um Oberſchleſien,

Flächengesße Einwohnerzahl
in ha am 8. Oktober 1919
des des des desKreis ins zu preuß. abzu vreuß.treten hleiben ins teien bieibengeſamt den den geſamt en den
Teiis Teile Teils Teils 7

1 Beuthen Stadt 2264 450 1814 71 187 17 949 53 238
2 Beuthen Land 9956 6470 3 486 213 790 149 027 64 763

O. S. 11950 7416 4534 t67 632 52 644 114 988
4 attow tadt 465 4651 45 422 45 422
5 Kaittowiß Land I186122 18 122 7 657 227 657
6Köntgsdütie O. S.

Stadt 617 617 7481t 748117 Lublinig 101 of 70675 30 396 55 380 35636 16 544
8 Pleß II0G6 340 106 340 1141 828 141 820
9 Ratibor Land tlw. 55070 13322 41 748 78 238 18334 59 90410 Kybnik 35487 71530 14457 160836 151 887 8 949

11Tarnowig 32757 25599 9968 86503 57 182 2938112Gleiwih, To. 88018 84126 684892] 86461 4719 51 724
Zuſammen 512 117 821 432 190685 1409805 980 296ſ429 509

Das Urteil lautete auf Freiſprechung,

konnte man es aber erlehben, daß einige Fahrgäſte aus den
„befſeren“ Ständen bei dieſem Anblick erſtaunt fragten, was
denn los ſei. Mit ſichtbarer Befriedigung vernahmen ſie die
aufklärende Antwort einer Leſerin des „Lokalanzeigers“: „Um
den König I von Bayern Zur gleichen Stunde
ſtiegen die obetrſchleſtſchen Jnduſtriewerte, die dem deutſchen
Wirtſchaftskörper verlorengehen, prunghaft in die Höhe, 150,
200, 318 Proz.! Und kein Steuererheber wird dieſer ſchamloſen
Spekulation in ihre Winkel folgen.

halten.“

Der Segen der freien Wirtſchaft.

Jm deutſchnationalen „Berliner Lokalanzeiger“ las
man am Mittwoch a zwei Notſchreie t einmal, die
ein Eingreifen der Regierung gegen die Lebensmittelnot
fordern. Die Kartoffelverſorgung der Großſtädte ſoll end
lich wieder vernünftig organiſtert werden und gegen die
Erhöhung des Margarinepreiſes um 7—-9 Mark das Pfund
ſoll die Regierung durchgreifende Maßnahmen treffen.
Wenn wir uns recht entſinnen, hatten uns die Rechts
parteien vom Segen des freien Handels etwas ganz anderes
erzählt. Mit impulſiv plötzlichen Befehlen der Regierung
iſt die Ernährung nicht ſicherzuſtellen, und die Organiſa-
tion der Ernährung haben die bürgerlichen Parteien zer-
ſchlagen. Was ſie damit den breiten Volksmaſſen zugefügt
haben, das werden dieſe im Winter ſpüren müſſen, und es
bleibt nur die eine Hoffnung, daß ſie wenigſtens durch
Schaden klug werden.

Stinnes in der Flwirduſtrie.

Wie man die öffentliche Meinung einfängt.
Jn einem Aufſehen erregenden Roman „Der einzige Weg“

läßt der Franzoſe Paul Reboux ſeinen Helden, den Schrift-
ſteller Jaques Real, mit einem Pariſer Chefredakteur ſich
unterhalten. Man ſpricht über die Korruption der bürger-
lichen Preſſe, und Real fragt den Journaliſten, warum denn
in den armen Stadtvierteln eine Nummer der „Humanite“
neben vierzig des „Journals“ verkauft würden. „Die
Burſchen aus den Fabriken“, ſo erwidert der Preſſemann,
„wollen ſich am Klatſch über Prinzeſſinnen berauſchen. Die
kleinen Mädchen und die alten Baſen ſtürzen ſich auf die
Abenteuer der Gentlemanverbrecher. Die ſozialiſtiſchen Zei-
tungen verſuchen, ihre Mitbürger zu erziehen. Holde Täu-
ſchung! Die Partie iſt ſchon im Vornhinein verloren!“

Dieſer bittere Peſſimiſt hat mit ſeiner ſcharfen Kritik unſrer
eitungsleſer nicht ganz unrecht. Der ſüßliche, ſentimentale
itſch bourgeotſer Lügenplantagen findet noch immer Maſſen

von Leſern aus dem arbeitenden Volk, Ganz ähnlich liegen
die Dinge beim Film. Allabendlich ſtarren in unſern Groß
ſtädten Tauſende von Proletarieraugen auf die weiße, flim-
mernde Wand, um für einen Augenblick einen Blick in jenes,
wie ſie meinen, wundervolle Leben zu tun, das ihnen ver
ſchloſſen iſt.
De von geſchäftstüchtigen Unternehmern da vorgegaukelt
wird.

Gewiß, es gibt gute Filme. Beiſpielsweiſe haben manche
Ufafilme hohen kulturellen Wert. Aber dieſe Dinge ſind nur
in großen Theatern mit teuren Plätzen zu ſehen. Jm Prole-
tarierkino herrſcht der Kitſch, werden die unwahren Lebens-
formen einer Geſellſchaft verherrlicht, die reif iſt für den

Untergang.
Welch gefährliches Propagandamittel, wird man ſagen.

Ja, allerdings, dreifach gefährlich, ſeitdem die deutſchen Truſts,
ſeitdem Stinnes der Name deckt ein Syſtem Einfluß auf
den Film zu gewinnen ſucht.

Die deutſche Filminduſtrie, vor dem Kriege ziemlich unbe-
deutend, hat ſich während des Krieges außerordentlich ent
wickelt, dergeſtalt, daß ſie, die früher gegen die ausländiſche
Konkurrenz ſich nicht halten konnte, heute allenthalben zu
ſcharfem und erfolgreichem Wettbewerb übergeht. Die erſten
großen Ufa-Filme (Anna Boleyn, Madame Dubarry u. a. m.)
haben beiſpielsweiſe in Amerika ungeheures Aufſehen erregt.
Die deutſche Filminduſtrie hat ſich bereits den dritten Platz in
der Reihe der deutſchen Jnduſtrien erobert. Das Geſamt-
kapital wird auf etwa 20 Milliarden geſchätzt. Bereits 1919
zahlten die Filmfabrikanten mehr als ſieben Millionen Mark
Umſatzſteuer. Während 1912 elf herſtellende Firmen etwa
233 000 Meter Film erzeugten, ſind heute über 200 Firmen
varhanden mit einer Produktion von etwa zwei Millionen
Metern. Der Zentralverband der Filmwerleiher Deutſchlands,
jene Mittelorganiſation, die ſich zwiſchen Filmerzeugung und
verwertung herausgebildet hat, umfaßte bei ſeiner Gründung
1916 ganze 35 Verleiher, im Januar 1921 aber bereits
265. Die Zahl der organiſierten Arbeitnehmer beläuft ſich auf
zirka 14 000 Arbeiter, 6000 Angeſtellte und 2000 Schauſpieler,
gar nicht zu reden von den Nichtorganiſierten und den Hilfs-
gewerben der neuen Jnduſtrie. Ueber die Verbreitung des
Lichtſpieltheaters orientieren folgende Zahlen:

1918 Deutſch Eng Frank Amerika
land land reich

Zahl der Kinos 2289 5000 2 30000

das ganze politiſche Elend unſerer bürgerlichen Geſellſchaft ent

um deutſches r r deutſche Brüder. In der Straßenbahn

In dieſen wenigen Tatſachen iſt der ganze Widerſinn, iſt

Sie ahnen nicht, welch unwahre, erlogene Welt

140 cm breit
Gheviot u

120. 92.50

Einwohner-Kontingent pro Kino 15000 8000 30000 4000

Die knappen Angaben deweiſen, daß die Filminduſtrie
eine große volkswirtſchaftliche Bedeutung erlangt hat, mit der
gerechnet werden muß. Es iſt intereſſant zu wiſſen, daß die
Konzentrationsb ung, alſo das eraufkommen immer
größerer Rieſenbetriebe, auch in dieſer nen gnduſtrie,
trefflich zu beobachten iſt. Der Kampf des UfaKonzerns und
der Nativnalfilm U. G. um die DeelaBioſtop AG. hat neuer
dings die Aufmerkſamkeit auf dieſe Dinge gelenkt.

Was Wunder alſo, daß auch der Stinnes-Truſt in dieſe
ausſichtsreiche Branche hineingreift! Im „Tagebuch“ (Berlin)
war jüngſt zu leſen:

Stinnes iſt mit 25 Millionen Mark in die Filminduſtrie
gegangen. Er will allmählich mit Hilfe ſeiner Freunde eine
Geſellſchaft mit 150 Millionen Mark ſchaffen, die ſich in
Potsdam mit Atelierbauplänen trägt und die nach und nach
eine Reihe kleinerer Geſellſchaften in ſich aufnehmen ſoll.
Jntereſſant iſt die Tatſache, daß ein Ausſchuß zur Prüfung
der Manuſtkripte, eingeſetzt iſt, dem auch General Ludendorff
angehört. (1) Es ſcheint, als ob man bei dieſer Prüfung
weniger auf künſflexiſche, als auf politiſche Momente Rück
ſicht nehmen will. Offene Augen, Mitbürger, Achtung auf
den StinnesFilm!
Dieſe Warnung iſt mehr als berechtigt, ſie iſt dringend

notwendig! Denn es kann nicht zweifelhaft ſein, daß Herr
Stinnes ſich nicht etwa nur deshalb in die Filminduſtrie
einniſtet, um ein neues Abſatzgebiet für die Erzeugniſſe ſeines
Vertikaltruſtes ſich zu ſichern, ſondern um ein neues Mittel zur
Eroberung und dauernden Beeinfluſſung der menſchlichen Ge
hirne zu beſitzen. Zu den Zeitungen und Nachrichtenagenturen
geſellt ſich ebenbürtig der Film, vom Reichsverderber Luden-
dorff zenſiert! Es wird die Aufgabe aller Sozialiſten, Demo
kraten und Pazifiſten ſein, die Filmfirma Stinnes-Ludendorff
ſorgfältig zu überwachen und rechtzeitig Alarmrufe auszu
ſtoßen. Eine neue Art Volksvergiftung droht unſrer Jugend!

Gute Geſchäfte, das Filmkapital rüſtet. Der Aufſichtsrat
der Univerſum-Film Aktiengeſellſchaft beſchloß die Erhöhung des
hundert Millionen Mark betragenden Aktienkapitals auf zwei
hundert Millionen Mark vorzuſchlagen.

Die tſchechoſlowaliſche Regierung fordert für die Mobil-
machung einen Kredit von einer halben Milliarde.

Oberſchleſienproteft. Der Allgemeine Deutſche Gewerk
ſchaftsbund und der Allgemeine freie Angeſtelltenbund, der
Deutſche Gewerkſchaftsbund, der Deutſche Gewerkſchaftsring
und der Deutſche Beamtenbund veröffentlichen einen

ene e Proteſt gegen die Vergewaltigung Oberſ
iens:

Aus Alle Well.
Der Donnerſchlag in der Eſſe,

Eine tragikomiſche Verhandlung ſpielte ſich kürzlich vor dem
Berliner Schöffengericht ab. Verhandelt wurde gegen den 17-
jährigen Mechaniker S. Der Angetlagte beſuchte die Fachſchule und
wart hier von einer Art „Erfinderfimmel“ gepackt worden. Ohne
Erlaubnis ſeiner Eltern hatte er ſich im Keller eine Werfſtatt er
richtet, in der er die abenteuerlichſten Pläne in die Wirklichkeit um
zuſetzen verſuchte. Da er mitunter bis in die Nacht hinein häm-
merte und in ſeinem „Laboratorium“ die fatalſten Gerüche erzeugte,
die das ganze u verpeſteten, be ten ſich bald die Haus
bewohner, und die Folge wax, daß der Vater des Angeklagten die
heimliche Werkſtatt aufhob. Der um ſeine ſchönſten Freuden ge-
kommene junge Menſch wälzte in ſeinem Hirne finſtere Rachepläne,
die ihn ſchließlich zu folgender Tat An einem Sonntag-
vormittag, als die Hausfrauen gerade mit der Zubereitung des
Mittageffens beſchäftigt waren, gad es plytzlich im Keller einen ge
waltigen Krach und im nächſten Momen vuhr aus den Kochherden
eine dicke Rußwolke den Frauen ins Geh. Mit ſchwarzen Ge
ſichtern liefen die Frauen hilfeſchreiend auf den Trypenflur hin
aus. Dur den Luftdruck waren gleichzeitig die Koch um
gekippt, ſo daß das Eſſen verdorben war. Die Ermittlunzen er
gaben, aß der ug'ndliche Angeklagte der Urheber dieſer eigen
artigen Sonntagsüberraſchung war, indem er explodierende Stoffein dem im Keller gelegenen Pheſnannten Rußfall der Schornſteine

zur Entzündung gebracht hatte. Da man bei der Stärke der er
folgten. Exploſion zuerſt an die Anwendung von Sprengſtoffen
dachte, wurde zuerſt ein Ermittlungsverfahren wegen Sprengſtoff
vergehens eingeleitet.

Da ſich die Angaben des Angeklagten, er habe lediglich mehrere

der als Feuerwerkskörper käuf W u e 7 Detona-
tion gebracht, nicht widerlegen ließ, wurde nur Anklage wegenVerukung groben Unfugs gemäß 8 360, 11 Str. G. B. erhoben und

übung Soden Unfugs gemäß S 360. 11 Strafgeſetzbuch erhoben und
gegen S. ein Strafmandat über eine Woche Haft erlaſſen. Hier-
gegen legte S. Berufung ein und erreichte damit, daß das Schöffen-
gericht es zwar bei der Strafe beließ, ihm aber, da es o um einen
im jugendlichen Leichtſinn begangenen Streich handele, die ſo
genannte bedingte Begnadigung gewährte.

Ein bolſchewiſtiſchher Panzerzug zur Entgleiſung gebracht?
Wir geben nachſtehende W. T. B.- Meldung mit allem Vor
behalt wieder: Der „Berl. Tid.“ wird aus Helſingfors ge
drahtet: Die ruſſiſchen Zeitungen veröffentlichen Meldungen
über eine große Eiſenbahnkataſtrophe in der Ukraine. Die
dortigen Aufrührer brachten einen bolſchewiſtiſchen Panzerzug
zum Entgleiſen. Dabei wurden 30 Perſonen getötet und 200
verletzt. Die Aufrührer erſchoſſen 15 Bolſchewiſtenführer, die
ſich im Zuge befanden.

ſleu eröffnet! Täglicher Eingang von Neuheiten
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Damen- ßüte
in modernen formen

zu gifen Prejisen

e Be M r eHeukingänce! Cylinderhüte
nur erstklassige Modellformen,

aus reinseidenen Panne
zu Konkurrenzlosen Prelsen.

185. 225. 250. 205.

Herold 8 Schröder
Stroh- und Filzhut- Fabrik

Grosse Steinstrasse Z33.

a hung
Mitglieder-Perſummlung

Freitag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr imPene Saal des Wintergartens, Magdeburger-
raße

Schiedsſpruches des Angeſtelltentarifes.

4 Jeder muß erſcheinen!

Modenschau 1921
Sonntag, den 13. November,

in den oberen Festräumen des

Stadtschützenhauses, Franckestr. 1.
Vorführung an lebenden Modellen.

Lebende Bilder (Darstellung alter Meister).
Gesang. Tanz. Konzert.

Damenhüte. elze.Damen Schneiderinnen- u.
Damen- Schneider Innung.
Haarformer-Zwangs- Innung

e

Tadelloſe
4Fruchtweine

zu Familienfeiern empfiehlt
Trebstein, Kelterei Gutenberg.

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Er kla ſige Ausführung.

Sicherſte Garantie.Albert Hotftmann,
Am Riebechvlatz.

Se

Gasthof Daspig.

en Herold 8 Schröder

Abſtimmung über die Annahme des

Hperlgerchött für welle 4. um

tadt-Theostei
Sonnab. d. 29. Okt. 21.
Ank. 7 Uhbr, Ed. 70 Ubr

Gastspiel
Kammersänger

Eduard Hablch,u Beriin,

O. T.
Steinweg 12.
Täglich ab 4 Uhr:

herren-Büte
Deutsehlands pr. am un Pernn,

gröbter Kunstüim 325 h in modernen Formen
Rosmersholm

Sonntag abend:
Das Drelmäderlhaus

Bei Einkaufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen

ſie
Die Tragödie des

dàänischen Königs-
hauses in Schöne7 Axten. Beſuchstoſchen

äußerſt billig. vWota Helene
m Hugo Brasemann,
a

Schmeerſtr. 18.

Sonntag und Montag, 30. und 31. Oktober 1921,
von nachmittags 3 Uhr abKirmesbail

wozu frèundlichst einladet

G. Schröter
Für ff. Speisen u. offene Pfälzer Weine ist bestens

zu öälten Prejijsenll
38. 58. 68. 18. 88.

Sfroh- und Filzhu Fabrik
Grosse Steinstrasse 33. 61rosse Ulrchstrasso [0.

Deutschet Netallardoiter-Vordand.

Ortsverwaltung Halle.
Dienstag, den 1. November, 4 Uhr im Volkspark

J nnieeee,der in der halleſchen MWetallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen.

Tagesordnung:
Bericht über die ſtattgefundenen Verhandlungen

mit den Arbeitgebern über Erhöhung der Teue-
a

ollegen und Kolleginnen! Erſcheint vollzählig in dieſer
Verſammlung, da wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden müſſen.

Die Ortsverwaltung.
NB. Die Verhandlungen ſind nicht zu Ende geführt und

gehen am Montag, den 31. er. weiter.

kauft man

Puppe und Spevaren

Spiehvarenhaus
Rud. Weibezahl

Obere Leipziger Strasse 66, Puppenklinik.

T DZPEn Wagen knulbnen

groß. Preisstei gerung
verkaufe ich

z
de

de
fe
ge

r

ch

zu meinen althe kannten

nur ersfe
Qualität

Fliegeimützen

in beſter Berarbettung und
allen Preislagen empfiehlt
I.Kaliga, Gr. Klausſtr. 35.

I

Wachstuche
vom Stück

2 den 30. OktobCLinoleum I erzeten
öffentliche Volkoverſammlung. Ref. Reichs
tagsabceordneter Genoſſe Kichard Krüger Merſe

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Albeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.j

für Tiſche durg. Wir bitten im Intereſſe der ſo norwendigen
in großer Auswahl. Aufklärung um zahlreichen Beſuch.jung ſern ſt

Montag, den 31. Oktober, abendsMerſeburg. 8 heim re o Sitzung
des Unterbezirksvorſtandes. Das Erſcheiuen

Gr. Ulrichſtr. 3. ſämtlicher Genoſſen iſt notwendig
Der

Geiststrasse 5960.

Verichtigung.
Jm geſtrigen Jnſerat vom Lebensmittelhaus

Max Schultze, NMoritzzwinger 3,
muß es heißen

Rindertalg Pfd. 17.
nicht 15.

h h

Saala
ein vollendeter Ersatz

für feinste

Natur Butter

e

e h

e

In allen Filialen.

Ja lg
schmeckt. bräunt,
bratet wie beste

Natur Butter

F. H. Krause,

T

Wird zu heute

Sagſa
allerfeinste Margarine

von ungewöhnlichhervorragender Güte biligem Preise
und Frische verkauft

In allen Filialen.

2
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Halle, Freitag, 28. Oktober 1921.

Vrrtel- Angelegenheiten

Preßkommiſſions Sitzung. Sonnabend, den 29. Okto-
ber, 6 Uhr abends, bei Wilsdorfs.

Schreibgewandte Parttreigenoſſinnen und Genoſſen als
freiwillige Helfer zu ſchriftlichen Arbeiten im Hauſe für die
nächſten Tage ſucht Verlag Volksſtimme, G. m. b. H. Mel
dungen auch Sonnabend abend bei Wilsdorfs erwünſcht.

ArbeiterJugend. Heute abend 7 Uhr Lichtbildervortrag über
a Femg „Wie entſteht das Glas.“ Der Vortrag
ſfindet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus „Karlſtraße 14, ſtatt. Gäſte
ſind willkommen. 5 Der Vorſtand.

N.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Freier Sängerchor. reitag. 62 Uhr, Singeſtunde. Wir erſuchen die Singer Aurttnis zu erſcheinen. Der Vorſtand.

AfaBund. Heute abend 8 Uhr im Wintergarten Abſtimmung
über Annahme des Tarifs.

Verband der Fabrikarbeiter Halle und Umg. Die Ur-
abſtimmung über den Antrag der Generalverſammlung,
ob der Lokalbeitrag für männliche Mitglieder 1.00 Mark und
für weibliche Mitglieder 50 Pfg. pro Woche betragen ſoll,
findet am Sonntag, den 30. Oktober, vormittag
von 10 bis 1 Uhr ſtatt. (Siehe Jnſerat am Donnerstag.)

Halle und ö0ullreisorte.

Halle, 28. Oktober 1921.

Vom Demokraten zum Sozialdemokraten.
Vor einiger Zeit teilten wir in kurzer Form den Uebertritt

des heſſiſchen Unterrichtsminiſters Dr. Strecker von der
Demokratiſchen Partei zur Sozialdemokratie mit. Ueber die

eren Gründe, die ihn dazu bewogen haben, gibt er in
Briefe aus Genf wertvolle Aufſchlüſſe:

„Nach reiflicher Ueberlegung, zuletzt noch unter den ſtarken
Eindrücken eines mehrwöchigen Studienaufenthalts im Aus-
land, habe ich mich entſchloſſen, zur Sozialdemokratiſchen
Partei überzutreten. Die maßgebenden Gründe ſind die
folgenden:
1. Als Ludendorffs verhängnisvolle, gänzlich unvorbereitete
und uneingeſchränkte Bankrotterklärung allen früheren Autori-
täten im Deutſchen Reiche den Boden unter den Füßen fort
riß, als unſer Volk ähnlich dem ruſſiſchen ins Bodenloſe zu
verſinken drohte, da war es die Sozialdemokratie,
die den furchtbaren Sturz auffing und das rechtzeitige Ein-
lenken in neue geordnete Bahnen ermöglichte.

2. Die Soozialdemokratie iſt auch heute noch das zuver
läſſigſte Bollwerk für die republikaniſche Staatsform,
die einzige, die innen und außenpolitiſch für das neue Deutſch-
land möghch t.

3. Die Sozialdemokratie iſt diejenige Partei, die uns am
eheſten wieder über den Abgrund des Kriegshaſ-
ſe s hinüber tragfähige Brücken zu den andern Völkern hin
zu bauen vermag.

4. Die Sozialdemokratie iſt zugleich die ſtärkſte Poſition
gegen die kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Reaktionsregierungen
bei den Siegervölkern, denen unſre frühere Kriegspolitik in den
Sattel geholfen hat.

5H. Die Sozialdemokratie iſt die nationale Partei,
die dem heutigen Deutſchland in all ſeiner Not neue Wege zu
einer neuen Weltgeltung zeigt, nachdem uns alle frühern Wege
durch die Kataſtrophe von 1914 verſchüttet ſind.

6. Die Sozialdemokratie iſt die Menſchheitspartei
di üſer den Europa und di çanze Wilt zerreißenden nationa-
liſtiſchen Egoismus und Brutalitäten den Boden des gemein
ſamen Kulturintereſſes zu gewinnen ſtrebt, auf dem die Völker
ihre berechtigten und wertvollen Eigenarten in friedlich-recht-
licher Zuſammenarbeit erſt wahrhaft zur Geltung zu bringen

Merkenswertes.

Schaljapin, der Wandlungsfähige. Der berühmte ruſſiſche
Baſſiſt Schaljapin, der endlich von der bolſchewiſtiſchen Regie
rung die Erlaubnis erhalten hat, Rußland zu verlaſſen, hatte
ine den viel beneideten Titel eines e n Sr. kaiſerl.
Majeſtät erhalten Wie die „Morningpoſt“ zu erzählen weiß,nahm Schaljapin im Jahre 1912 eigentlich einer Galavor-
ſtellung, die im Petersburger Marientheater aus Anlaß des drei-
hundertjährigen Regierungsjubiläums der Romanows in An-
weſenheit der Zarenfamilie ſtattfand, die Gelegenheit wahr, ſeine
monarchiſtiſche Geſinnung durch eine recht geſchmackloſe Huldigung
zu bezeugen. Als der Vorhang nach dein erſten Akt gefallen war
und die an der Vorführung beteiligten Künſtler an der Rampe
erſchienen, um für den ſtürmiſchen Beifall des Publikums zu
danken, ſprang chaljapin von der Bühne herab, fiel vor der
kaiſerlichen Loge auf die Knie und begann die Nationalhymne
„Gott ſchütze den Zaren“ anzuſtimmen. Den übrigen Künſtlern
blieb unter dieſen Umſtänden nichts weiter übrig, als ſeinem
Beiſpiel zu folgen. Dieſe allzu liebedieneriſch ausgefallene Loyali-
tätsbezeugung rief in den liberalen Kreiſen Rußlands lebhafte
Entrüſtung hervor, und Schaljapin mußte Zeit der Bühne

tnbleiben, aus Furcht, ausgepfiffen zu werden. Fünf Jahre
Fttgi wiederholte er im gleichen Theater feine geſchmackloſe

uldigung; nur galt ſie diesmal nicht dem Zaren, ſondern dem
neuen Herrſcher Rußlands, zu deſſen Ehre Schaljapin den ver
änderten Umſtänden entſprechend die „Rote Jnternationale“ an-
timmte.

Armer Schopenhauer. Die „Deutſche Zeitung“ hat einen
Den Sieg errungen. Sie hat Schopenhauer als den Philo-
ophen der Deutſchvölkiſchen entdeckt. Sie läßt dies durch einen
rofeſſor laut verkünden, der erklärt, Kant ſei für die Jugend zu

ſchwer, Fichte aber „zu ungleich“. Alſo Fichte iſt abgeſetzt! Wohl,
weil in ſeinen „Reden an die deutſche Nation“ einige für die
Monarchie peinliche Bemerkungen ſtehen und ſo etwas wie repu-
blikaniſcher Geiſt ſich da mauſig macht. Alſo nun iſt Schopen-

uer der große Mann. Hoffentlich überſehen die Deutſch
völkiſchen da folgende Herzensergüſſe des edlen Schopenhauer:

„Die wohlfeilſte Art des Stolzes iſt der Nationalſtolz.“
„Jch lege hier für den Fall meines Todes das Bekenntnis

ab, daß ich die deutſche Nation wegen ihrer überſchwenglichen
Dummheit verachte und mich ſchäme, ihr anzuhören.“

Wir möchten gleich hinzufügen, daß wir natürlich dieſen
ſuperlativen Standpunkt des Philoſophen nicht im Geringſten

en. Wir bringen die Notiz nur, um zu zeigen, welchen Mann

1. Beilage zur Volksſtimme.

ohne die ſie verurteilt wären, bloße ſchöne Phantaſiegemälde
zu bleiben.“

Für ſo manchem aus den Kreiſen der werktätigen Bevölke
rung und in den demokratiſchen Reihen wäre es überaus wert-
voll, würde er ſich dieſe Worte gründlich durch den Kopf gehen
laſſen und dann die Nutzanwendung daraus ziehen.

Prümien für das Freimachen von Wohnungen.
Städtiſche Zuſchüſſe zu den Umzugskoſten.

Bei der außerordentlichen Wohnungsnot in Halle muß
alles verſucht werden, um verfügbaren Wohnraum zu ge-
winnen, zumal da bei der fortſchreitenden Geldentwertung
leider damit gerechnet werden muß, daß der Neubautätigkeit
immer engere Grenzen gezogen werden. Zweifellos gibt es
auch in unſerer Stadt noch zahlreiche Witwen, Penſionäre,
Kleinrentner u. a. m., die gern aufs Land oder in einen
kleineren Ort ziehen würden, wenn die Umzugskoſten
nicht ſo hoch wären. Ebenſo würde vielleicht mancher
Wohnungsinhaber ſeine Haushaltung mit einer anderen am
Ort zuſammenlegen, doch ſcheitern alle ſolche Abſichten auch
hier wieder an der Koſtenfrage. Hier will nun die in
vorliegender Nummer veröffentlichte Bekanntmachung des
Magiſtrats einſetzen. Sie ſtellt jedem Jnhaber einer ſelb-
ſt än d igen Wohnung, der ſeine Wohnung im Stadt-,
bezirk dadurch frei macht, daß er ſeine Haushaltung mit einer
anderen Familien oder Einzelhaushaltung am Ort ver-
einigt, bezw. daß er überhaupt fortzieht, einen Umzugs-
koſtenbeitrag in Ausſicht. Der Beitrag iſt bei Fort-
zügen nach außerhalb höher bemeſſen als bei Wohnungsver-
legung innerhalb der Stadt und beträgt 600 bezw. 400 Mark
je Wohnraum bei über 12 Quadratmeter Größe und 500 Mark
bezw. 300 Mark bei kleineren Wohnräumen. Die Küche wird
ebenfalls als Wohnraum gerechnet. Um einen Mißbrauch zu
verhindern, muß ſich der Antragsſteller vor Auszahlung der
Entſchädigung verpflichten, die Entſchädigung in voller Höhe
nebſt 5 Prozent Zinſen zurückzuzahlen, ſofern er vor
Ablauf yon 5 Jahren aus unvorhergeſehenen Umſtänden
wieder eine ſelbſtändige Wohnung in Halle
zu gewieſen erhalten muß. Auch muß bei Verzug
nach außerhalb der Fortziehende eine Beſcheinigung der Zu
zugsgemeinde vorlegen, daß der Zuzug nicht von einem Woh-
nungstauſch mit Halle abhängig gemacht wird. Anträge auf
Auszahlung des Umzuggskoſtenbeitrages ſind ſpäteſtens 14
Tage vor dem Umzuge ſchriftlich an den Magiſtrat
(W. A.) zu richten. Alle Anträge werden insbeſondere auch
darauf geprüft werden, ob gegen die beabſichtigte Zuſammen
legung von Haushaltungen keine ſanitären Bedenken beſtehen.
Denn es. muß ſelbſtverſtändlich verhütet werden, daß das
Freimachen von Wohnungen etwa auf Koſten der Volks-
geſundheit erfolgt.

Gegen die Genfer Entſcheidung.

Der Verband heimattreuer Oberſchleſier veranſtaltete
geſtern nachmittag auf dem Hallmarkt eine Kundgebung
gegen die der Abſtimmung widerſprechende Enx ſcheidung
des Völkerbundrates. Die überaus zahlreiche Beteiligung
bewies die gerechte Entrüſtung auch der Halleſchen Bevölke
rung, die in dem Entſcheid eine imperialiſtiſche Vergewal
tigung des Selbſtbeſtimmungsrechtes erblickt.

Der Vorſitzende der Ortsgruppe Bader n zu
nächſt der bſtimmung, ihrer Erfolge, die eine deutſche
Mehrheit in Oberſchleſien ergaben. Wenn trotzdem nun
dieſe, dem Abſtimmungsergebnis widerſprechende Entſchei
dung des Völkerbundrates fiel, ſo ſind wir erſchüttert
bis ins Herz. Unſere Trauer gelte den neuen wärt-
ſchaftl ichen Einbußen, die uns die Teilung des ober-
ſchleſiſchen Landes bringe, die uns die Erfüllung über
nommener Verpflichtungen faſt ins Unerträgliche erſchwert,
ſie gelte aber auch unſerem ent!äuſchten guten Glau-
ben, den wir immer noch hoffend hegten und der nun
durch wirtſchaftliche und geographiſche Ungerechtigkeiten
z lagen worden ſei. Wenn 60 Proz. der Bevölkerung
ich für die Polen ausgeſprochen hätten, wäre niemals von
einer Teilung Oberſchleſiens die Rede geweſen, ſondern das
W n einfach unſeren öſtlichen Nachbarn zugeſprochen
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Wie kam man denn dazu, Städte wie Kattowist

und Lublinitz, die in ihrer Mehrzahl ſich für Deutſland ausgeſprochen haben, einfach zu Polen ſchlagen Es

iſt unſere Pflicht, als Glieder der deutſchen Republik zum
Ausdruck zu bringen, wie ſehr ſich unſer Jnneres gegen
dieſe Vergewaltigung ſträubt.

Die von keinem revanchelüſternen Gedanken geſpickte,
aber ſittlich-ernſte Rede fand lebhaften Beifall.

Nach dem erſten Redner ſprach der Leiter der Landes
gruppe- Herr Burchhardt. Er ſagte u. a.: Nicht nur
Schmerz darf uns bewegen, ſondern auch Liebe und
Treue, fortdauernde Treue zu denen, die uns jetzt ent
riſſen werden. Jetzt müſſen wir der Welt zeigen, daß wir
in der Liebe zu den oberſchleſiſchen Brüdern eins ſind.
Wir ben den Anſpruch, gehört zu werden. Die ober-
ſchleſiſchen Brüder müſſen es wiſſen, daß wir ſie nie ver
geſſen werden und auf ein Wiederſehen im deutſchen
Reiche hoffen.

Folgende Reſolution fand einſtimmige Zuſtimmung:
Die heute auf dem Hallmarkt verſammelte Halleſche

Einwohnerſchaft weiſt die in Genf in der oberſchleſiſchen
Frage getroffene Entſcheidung als ein ſchweres Unrecht
zurück. Sie erblickt in ihr einen groben Verſtoß gegen
den Verſailler Vertrag und deſſen Mantelnote ſowie
eine Nichtachtung des durch die Abſtimmung deutlich
bekundeten Volkswillens.

Der Transportarbeiterverband und Verkehrsbund
hielt am Mittwoch, den 26. ds. Mts. ſeine allgemeine Viertel-
jahrgeneralverſammlung im Volkspark ab. Es wurden in Anbe-
trächt deſſen, daß in den zwei erſten abgelaufenen Quartalen keine
ordnungs- und ſatzungsgemäßen Generalverſammlungen ſtattfinden
konnten, der Geſchäftsbericht über die drei verfloſſenen Quartale
gegeben, welcher mit Befriedigung aufgenommen wurde. Aus
dem dann gegebenen Kaſſenbericht ging hervor, daß ſich die Geſamt
einnahme im 3. Quartal auf 179 042, 64 Mk. und die Geſamtaus-
gabe auf 153 596,36 Mk. belief. Der Ortskaſſe verblieb am 30. Sept.
noch ein Beſtand von 25 446,28 Mk. Die Ortskaſſe hatte eine Aus-

be von insgeſamt 46 726,26 Mk. Die Hauptkaſſe erhielt in bar
o 384,00 Mk. An r wurden ans zuſammen
38 066,10. Der Mitgliederbeſtand betrug am 1. Oktober 3792.

Alsdann wurde ſeitens der Ortsverwaltung bekanntgegeben,
daß laut Beſchluß der Zentralinſtanzen der Verbandsbeitrag ab1. Venuge 1922 je nach Beitragsklaſſe um 20 bis 100 Pfg. erhöht

wird. Ein Antrag der örtlichen Leitung, den Ortszuſchlag von
40 auf 75 Pfg. pro Woche ab Mitte November zu erhöhen, wurde
von der Verſammlung angenommen.

Alsdann wurde Bericht über die letzte Lohnverhandlung für die
Mitglieder im Handels und Transportgewerbe gegeben. Daraus
ging hervor, daß laut Vereinbarung mit der Arbeitgeberver-
bandskom miſſion die Lohnzulage pro Woche für
den Monat November für alle verheiratetenArbeitnehmer 30 Mark und für Dezember 40 Mark
beträgt, für ledige m beträgt Wie je10 Mark weniger. Die anweſenden Berufsangehörigen
ſtimmten dieſem Abkommen zu. Der r wird am
27. ds. Mts. zu der Vereinbarung noch Stellung nehmen. Ab
1. Januar ſoll der noch zu verhandelnde neue Mantelvertrag, ſowie
auch neue Gruppenlohntarife in Kraft treten. Jn nächſter Zeit
werden Brancheverſammlungen ſtattfinden, die ſich mit dieſer Sache
rege ſollen. Hierauf wurde die ſachlich verlaufene Verſammlung
geſchloſſen.

Sondervorſtellungen des Gewerkſchaftskartells im Stadttheater.

Die rege Nachfrage nach Eintrittskarten zu den Sonder-
vorſtellungen des Gewerkſchaftskartells hat letzteres veranlaßt,
die Oper „Die verſunkene Glocke“ noch zum dritten Male auf
führen zu laſſen. Dieſe Aufführung findet an. Sonn-
abend, den 5. November, abends 77 Uhr, im Stadt
theater ſtatt. Eintrittskarten dazu ſt ab Dienstag, den
1. November, im Arbeiterſekretariat zu haben. Da dieſe
Sondervorſtellungen allgemeinen Anklang gefunden haben,
ſollen ſie fortgeführt werden. Als nächſtes Stück kommt das
Luſtſpiel „Jm weißen Röſſ'l“ zur Aufführung und zwar
erſtmalig am Dienstag, den 22. November. Dieſe Vor-
ſtellung wird dann am Freitag, den 25. November, wiederholt.
Eintrittskarten zu dieſen Vorſtellungen können aber erſt
ab Freitag, den 18. November, zur Ausgabe kommen. Die
Betriebsräte werden erſucht, Liſten zirkulieren und die be
ſtellten Eintrittskarten dann rechtzeitig abholen zu laſſen.

die „noch national denkenden Kreiſe“ anſtelle
Jdealiſten Fichte auf den Schild erheben. Deutſche Zeitung, wir

des abgeſetzten

gratulieren! Red. d. Volksſt.)

Das höchſte Haus der Erde.
Als das höchſte Haus auf der Welt, das von Menſchen

bewohnt wird, bezeichnet W. Harcourt-Bath in der „Nature“
eine Steinhütte, die ſich in der Nähe des Gipfels des Donkia-
Paſſes im Norden von Sikkim in Tibet befindet. Dieſe Hütte
wird bewohnt von einem tibetaniſchen Wachkommando, das
aus 4—-5 Mann beſteht. Die Höhe des Paſſes beläuft ſich
nach den trigonometriſchen Berechnungen auf 18000 Fuß,
ſo daß ſich alſo dieeſe menſchliche Behauſung mehr als 18 000
Fuß über dem Meeresſpiegel erhebt. Jn dieſer Höhe iſt der
Sauerſtoffgehalt der Luft nur noch halb ſo groß als auf dem
Meeresſpiegel. Es iſt nur den tibetaniſchen Bergbewohnern
möglich, ſich ſo hoch längere Zeit aufzuhalten, denn das
Hochplateau, auf dem ſie ihr Leben vollbringen, iſt zwiſchen
15 000 und 16000 Fuß hoch. Die Hütte wird jedoch nux
wenige Wochen in der wärmſten Zeit des Sommers von den
Wachtpoſten bezogen, ſo daß man dieſes höchſte Haus der
Welt nicht als dauernde Wohnung von Menſchen in Anſpruch
nehmen kann. Als die höchſte, beſtändig bewohnte Behau-
ſung wird daher eine Hütte in den Anden zu gelten haben,
in der peruaniſche Hirten das ganze Jahr hindurch in einer
Höhe von 17 100 Fuß wohnen.

Wie hoch erheben ſich die neuen Staaten Europas über den
Meeresſpiegel? Bekannlich hat der Ausgang des Weltkrieges
eine ganze Anzahl von neuen Mittel und Kleinſtgaten in Europa
entſtehen laſſen, bei deren Freggielngg meiſt alles andere mehr
berückſichtigt vorden iſt, als die Zuſammenfaſſung geſchloſſener
Naturgebiete. Dies zeigt ſich vor allem, wenn man einmal der
gtege nachgeht, wie hoch dieſe neuen Staatengebiete über den

eeresſpiegel aufſteigen. Man kommt da zu ganz überraſchen
den Ergebniſſen. Polen z. B. iſt, wie jeder weiß, ein Flachland-
taat, das Uebergangsgebiet von der norddeutſchen zur ruſſiſchen
iefebene; und doch ſteigt es in der Meerau ſpitze der Hohen

Tatra, die ihm mit Galizien als eine Ausbuchtung ſeiner S
grenze zugefallen iſt, bis zu 2503 Meter Seehöhe auf, alſo höher
als z. B. das faſt ganz von Hochgebirgen erfüllte Norwegen. Es
wird aber noch überragt von Jugoſlawien, deſſen Grenze mit
Jtalien über die Juliſchen Alpen verläuft und hier im Triglaw
z 2864 Meter aufſteigt, und der u der derchſte Gipfel der Hohen Tatra, die 2669 Meter hohe Gerlsdorfer

e

Spitze gehört. Oeſterreich dagegen hat ſeine bisher höchſte Ern e ſtolze Pyramide des Ortlers 3902 Meter), an
ien abtreten müſſen, und gzhlt jetzt im Großglockner (3798 e

ter) der Hohen Tauern. Noch weit größer i die Erniedrigung
des neuen Üngarns im Vergleich zu dem alten, dem ja eine
ſchützende genommen worden iſt; von den2663 Meter der Franz- Joſeph oder Gerlsdorfer Spitze iſt es auf
1010 Meter im Matragebirge herabgedrückt worden. Es wird
alſo an Höhe weit von Finnland übertroffen das ſich im
Haltiotunturi an der ſchwediſchen Grenze zu 1254 Meter Seehöhe,
alſo höher als das Erzgebirge und der Veſuv, „erhebt, wie wir
aus der Ueberſicht „Berge“ im neuen „Brockhaus erſehen, in der
die höchſten Erhebungen aller Staaten und wichtigeren Gebirge
der Erde zuſammengeſtellt ſind. Reine aber
ſind die neuen Staaten: Eſtlands höchſte Erhebun iſt
der 324 Meter hohe 3 oder Eierberg zwiſchen alk
und Pleskau, und Lettland erhebt ſich im Gaiſing zu 313 Meter;
etwa ebenſo hoch mögen Litauens höchſte Hügel ſein, deſſen
Grenzen ja noch nicht feſtliegen.

Rieſenpreiſe für Briefmarken. Die große Briefmarkenſammlun elentt zfe für die koſtbarſte der Welt gilt. wird jetzt in Paris
verſteigert, und bei der Verauktionieung des erſten Teiles wurden
Preiſe erzielt, die die Schätzungen der Sachverſtändigen weit über
trafen. Den höchſten Preis brachten zwei Exemplare der 2Cents
Marke von Engliſch-Guyana, nämlich 210 000 Franks. Eine blaue
Mauritius, 1848-—58, erzielte 60 000 Franks; eine ander Denn
tius 37 000 Franks; ein Exemplar der „Sl P. blau auf lau.
roßen Rändern, von Rumänien und der Moldau 1858 wurdeür 30 000 Franks fortgegeben. Die Sonderſammlung der Brief-

marken von Uruguay, deren Wert auf 40000 Franks geſchätzt worden
war, wurde bis auf 111 000 Franks hinaufgetrieben. Der zu er
wartende Geſamterlös der Auktion wird von Sachverſtändigen auf

10 Millionen Franks geſchätzt.

Indiſche Weisheit.

Wenn der Menſch in Not geraten
Schilt er ſtets ſein Mißgeſchick;
Doch die Fehler ſeiner Taten
Ueberſieht des Toren Blick.

7 7 I

Auch Schwache können im Verein SeSe Werks Vollendun u hDie ger die zum S wanden, rSie feſſeln vrünſts Elefanten.
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Wir werden um Vergsffentlichung folgender Zuſchrift

Jn der Kr. 249 des Klaſſenkampfes erſchien ein Artikel
r die öffentliche Eiſenbahner- Verſammlung vom 233. Okt.,
welcher das Referat in ganz tendenziöſer Entſtellung

iedergegeben wird.
„Nach meinen Ausführungen, die kelne „revolutionären“

titate im Sinne des „Klaſſenkampf“ enthielten, ſondern die
age im allgemeinen kritiſch beleuchteten, meldete ſich trotz

dreimaliger Aufforderung des Verſammlungsleiters keiner
der zirka 1500 Verſammlungsteilnehmer aller Hrganiſationen
um Wort. Jch erhielt daraufhin ohne Diskuſſion das Schluß-

rt und ſagte wörtlich: „Jch ſtelle feſt, daß die Verſammlung
mit meinen Ausführungen eimwwerſtanden iſt. Sollte trotzdem
ein Gegner anweſend ſein, ſo will ich ſein Schweigen nicht

trekt als Feigheit, wohl aber als ſtillſchweigende Ueber
ſtimmung bezeichnen!“
Jm Übrigen gebe ich dem Klaſſenkampf den wohlmeinenden

Rat, ſeiner Enttäuſchung über den ſachlichen Verlauf der
Verſammlung nicht ſo offenkundig Ausdruck zu verleihen,
es ſieht zu ſehr nach „Fortſchwimmen der aus.
Auch die Delitzſcher Genoſſen von der K. P. D. ſind über
die unſaubere Kampfesweiſe des „Klaſſenkampf“ entrüſtet.

gez. Jahn.
An den Klaſſenkampf iſt die Berichtigung ebenfalls geſandt

worden und gebeten, bei Wiedererſcheinen, davon Notiz zu
nehmen.

Poſtverkehr nach Rumänien. Die rumäniſche Poſtver
waltung hat den Poſtpaketverkehr wieder aufgenommen.
Poſtpakete bis zum Gewicht von 5 Kilo nach Rumänien werden
daher von den Poſtanſtalten wieder zur Beförderung angenommen.
Weitere Auskünfte erteilen die Poſtanſtalten.

Ansſtellung von Sprengſtofferlanbnisſcheinen. Die Polizei
verwaltung macht bekannt: Nach einer in Nr. 14 des Mini-
ſterialblattes der Handels und Gewerbe-Verwaltung, unterm
16. September 1921, veröffentlichten Verordnung vom 10. Aug.
1921, ſind über die Ausſtellung von Sprengſtoff-Er-
Iaub nis ſcheinen neue Beſtimmungen erlaſſen wor-
den. Hiernach ſind alle bisher ausgeſtellten und noch nicht
zurückgeforderten Erlaubnisſcheine bis zum 27. November
D. Js. den zuſtändigen Ortspolizeibehörden zurückzugeben,
ſofern keine neuen Erlaubnisſcheine erforderlich ſind. Bis
rer gleichen Zeitpunkt ſind Neuanträge nach dem
vorgeſchriebenen Muſter bei den zuſtändigen Ortspolizeibehör-
den vorzulegen. Die alten Erlaubnisſcheine behalten bis
zur Aushändigung der neuen Scheine ihre Gültigkett.

Mit Ablauf von 6 Monaten nach Jnkrafttreten der neuen
Verordnung am 17. April 1923 ſind alle bisherigen
Erlaubnisſcheine verfalle n. Mündliche Auskunft wird
ener Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 101,

rteilt.
Zentralbibliothek Volkspark. Wir machen den Leſern unſerer

Bibliothek hierdurch bekannt, daß die Ausleihe der Bücher ab
1. November 1921 nicht v in der bisherigen Weiſe, nach-
mittags rn 6 dis 8 Uhr, ſondern Montag, Dienstag,
Donnerstagtz und Freitag, nachmittag von 635 Uhr bis
8 Uhr, erfolgt.

Der Reichsbund Deutſcher Technik veranſtaltet in den Tagen
vom 27. bis 30. Oktober in Erfurt ſeine 6. Bundesverſammlung.
U. a. wird Herr Jngenieur Kräcker (Berlin) das r eitgemäße
Thema: en er Jngenieure und Techniker auf die

orWirtſchaftsverhältniſſe in der Praxis“, in einem öffentlichen
trag (am Sonnabend, den 29. Oktober, abends 625 Uhr im Haus
Koſſenhaſchen) behandeln.

Viviarinm, Verein für Aquarium- und Texra-
rienkunde zu Halle, feiert am 29. und 30 Oktober
ſein 10jähriges Stiftungsfeſt. Am Sonnabend, abends 8 Uhr,
findet im Auditorium Maximum der Univerſität eine Feſt-
ſitzung ſtatt, in welcher Herr Dr. Knieſche einen Vortrag
über Tiere des Aquarianers und Terrarianers halten wird.
Der Vortrag findet unter Vorführung von LKichtbildern ſtatt.

Das explodierte Anuto. Geſtern vormittag geriet auf dem
Riebeckplatz ein Perſonenkraftwagen infolge Selbſtentzündun
des Vergaſers in Brand, wodurch der vordere Teil des Fahr
zeuges ſtark beſchädigt wurde. Die herbeigerufene a
wehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da der Brand
beim Eintreffen der Wehr bereits gelöſcht war.

Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht iſt in dem Geſchäft
der Fa. F. H. Krauſe, Reilſtraße 111, ein Einbruchdiebſtahl
verübt worden. Die geſtohlenen und bereits eingepackten Wa
ren konnten von den Dieben nicht mitgenommen werden, weil
fie inzwiſchen von anderen Perſonen an ihrem Vorhaben
geſtört worden waren.

Stadttheater. Heute, Freitag abend Anfan
gelangt der Schwank „Zwangseinquartierung“ zur Aufführung.
Am Sonnabend, abends 7 Ubhr, gaſtieren Kammerſänger
Eduard Habich, Staatsoper Berlin, als Alberich und Kammer
ſänger Dr. Paul Kuhn, Berlin, als Mime in Richard Wagners„Rheingold“. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Volle ver
ſtellung bei kleinen Preiſen das Schauſpiel „Rosmersholm“ von
Henrik Jbſen gegeben, Sonntag abend „Das Dreimäderlhaus“.

m Thalia-Theater gelangt am Sonntag, abends 73Schiütr „Kabale und Liebe“ zur Aufführung. Uvr

Freie Volksbühne Halle. Thalia-Theater. 1. Aufführun
reihe: Nathan der Weiſe. Spieltag: M: Montag, den 31. Oktbr.

Eliſabeth Rethberg von der Dresdener Staatsoper, die im
vorigen Winter mit ſo großem Erfolge in der „Philbarmonie“
ſang, daß ſie zu einem zweiten Auftreten eingeladen wurde, wird
im erſten Sonderkonzert der Philbarmonie einen einmaligen
Liederabend geben. Sie ſingt am 4. Nov. Schuberts ewig ſchönenLiederzyklus „Die ſchöne Müllerin“, als Begleiter wird h Her

mann Kutſchbach, 1. Kapellmeiſter der Dresdner Staatsoper be
tätigen. Karten bei Heinrich Hothan.

Sen f-Georgi, der unerreichte Vortragskünſtler, tritt mit
einem völlig neuen Programm: „Durch Dick und Dünn“ am d.
November im Thaliaſaal wieder einmal vor ſein Publikum.
Karten bei Heinrich Hothan.

8 Uhr

Reideburg (Saalkreis). Zur Hebung der Ziegen-
zucht, die in der hieſigen Gegend zwar eine große Verbrei-
tung beſitzt, deren Ergebniſſe aber noch viel zu wünſchen
übrig laſſen wurde am Sonnabend, 22. Oktober, in Heinerts
SBaſthof ein Ziegenzuchtverein gegründet, Der Verein will die
Zucht der weißen Hornloſen, kurzhaarigen Saanenziege, die
ſich für die hieſige Gegend als die geeignetſte erwieſen hat,
durch Bereitſtellung einwandfreier Zuchtböcke und durch An-
legung eines Herdbuchs fördern. Er wird ſich dem Kreisziegen-
zuchtverband für den Saalkreis anſchließen und damit auch
die Unterſtützung der Landwirtſchaftskammer genießen. Vor
ſitzender iſt Telegrapheninſpektor Altermann und Zuchtwart
Elektromonteur R. Zieß. Für Zuchtböcke ſtehen zunächſt 2

enenbdee und 12 angekörte Saanenziegen zur Ver-

Plovin; und Umgegend

RednerKurſus.

Die nächſte Zuſammenkunft des Rednerkurſus findet am
Sonntag vorm. 11 Uhr in Kohls Reſtaurant in Halle,
Königſtra. 4, ſtatt. Neben den Fortſetzungen der Referate
der Gen. Waentig und Thiele findet eine Durchſprechung des
Revolutionsfeierreferats ſtatt. Die vier einzelnen Teile des
ſelben werden vier verſchiedene Teilnehmer am Kurſus be-
handeln, daran ſoll ſich eine kritiſche Diskuſſion durch die
anderen Genoſſen ſchließen. Es wird gebeten, recht zahl
reich zu erſcheinen.

Mietertag für Sachſen-Anhalt.
Am 29. und 23. Oktober fand im Hotel Kaiſerhof zu

Deſſau ein Vertretertag das Verbandes der Mietervereine
der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt ſtatt. Nach
der geſchloſſenen Sitzung am Sonnabend wurden am Sonntag
im Beiſein von Regierungsrat Roenick als Vertreter des
Staatsrats, des Stadtverordneten Käſebier als Vertreter des
Hausbeſitzes und des Herrn Köhne als Vertreter des Be
amtenkartells die grundſätzlichen Fragen behandelt. Der Ge

ſchäftsträger des Bundes Deutſcher Mietervereine, Dzieyk
Berlin, entwickelte die Stellungnahme der organiſierten Mie-
terſchaft zu den Fragen des Reichsmietengeſetztes, der Mieter
ſchutzgeſetzgebung und der Neuregelung des Wohnungsweſens.

Die Mieterſchaft müſſe grundſätzlich daran feſthalten, daß
der Grundſtückswert von 1914 als Grundlage für die Kapital
verzinſung feſtgehalten werden muß. Ein Mehrwert, der
durch die Umwandlung der Goldmark in Papiermark ent-

ſſteht, darf niemals zugunſten des privaten Hausbeſittzes in die
Erſcheinung treten, ſondern dieſer Mehrwert muß der All-
gemeinheit zugute kommen und dem Wohnungsneubau dienſt-
bar gemacht werden. Das Reichsmietengeſetz muß zwingend
für alle Mieträume und für alle Mietverhältniſſe gelten.
Den Mietern muß ein Mitbeſtimmungs- und Kontrollrecht bei
der Verwendung der Mittel für Reparaturen eingeräumt
werden. Die werktätige Arbeit darf in der heutigen Zeit wirt
ſchaftlicher Not auf keinen Fall neu belaſtet werden, nur um
das arbeitsloſe Renteneinkommen zu erhöhen. Auch bei zehn-
bis fünfzehnfacher Miete kann heute privatwirtſchaftlich nicht
gebaut werden, vielmehr muß die Allgemeinheit erhebliche
Zuſchüſſe leiſten. Dieſe Zuſchüſſe müſſen aber in erſter Linie
von der Jnduſtrie und aus anderen Quellen aufgebracht
und dürfen erſt in letzter Linie den Mietern auferlegt werden.
Das Recht des Mieters auf Wohnung muß auch in der neuen
Mieterſchutzgeſetzgebung anerkannt werden, indem das nor-
male Kündigungsrecht des Vermieters beſeitigt und damit dem
Mieter der Beſitz ſeiner Wohnung und ſeiner Gewerberäume
geſichert wird. Das Ziel aller geſetzgeberiſchen Maßnahmen
muß die Gemeinwirtſchaft im Wohnungsweſen ſein. Die
jetzige Geſetzgebung kann nur Uebergangsmaßnahmen treffen.
Nachdem ſich der 16. Bundestag deutſcher Mietervereine
einmütig für die Gemeinwirtſchaft erklärt hat, bleibt nur
übrig, darüber zu entſcheiden, ob die Vorſchläge des Stadt-
rats Hofmann-Leipzig oder die des Allgemeinen Deutſchen An-
geſtelltenbundes und des Alhgemeinen freien Angeſtellten-
bundes der Weiterarbeit zugrunde gelegt werden ſollten.
Der Gewerkſchaftsvorſchlag habe die ſozialdemokratiſche und
die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei hinter ſich. Die
chriſtlichen Gewerkſchaften neigen zum Vorſchlag Hofmann,
ohne aber bisher die Zentrumspartei dafür gewinnen zu
können. Es fragt ſich, ob ſich der Bund deutſcher Mieter-
vereine an einen Aktionsausſchuß zugunſten des Gewerkſchafts
vorſchlages beteiligen will. Redner vertrat dieſen Gedanken,
27 den der erweiterte Bundesvorſtand in Kürze beſchließen
wird.

Stadtrat Nitſchke- Magdeburg ging näher auf die Boden-
frage ein, die einer grundlegenden Neuregelung bedürfe. Die
Boden- und. Wohnungsfrage ſeien der Kernpunkt der ſozialen
Frage. Die Belaſtung der Mieterſchaft mit Miet- und Ge-
bäudeſteuern ſei entſchieden abzulehnen. Vielmehr müſſe der
reine Bodenwert nach Maßgabe ſeines Ertrages, d. h. nament
lich der landwirtſchaftliche Bodenwert, ſcharf zur Steuer her-
angezogen werden. Dettlaff- Magdeburg wandte ſich beſonders
ſcharf gegen die Mietsſteuer. Die Mittelbeſchaffung für den
Neubau müſſe nach dem Vermögen und Einkommen erfolgen,
ohne die Sozialiſierung der Bauſtoffinduſtrie ſei der Neubau
nicht zu erträglichen Preiſen durchführbar. Die gemeinwirt-
ſchaftliche Regelung des Wohnungsweſens müſſe durch ein
Reichsgeſetz, und zwar zwangsweiſe durchgeführt werden. Man
dürfe ſich nicht auf Verſprechungen der Parteien verlaſſen,
ſondern müſſe dafür ſorgen, daß die Mieter durch tüchtige
Kräfte in den Parlamenten des Reichs, der Länder und Städte
vertreten werden. Schleeſe- Wittenberg tritt für die Be-
teiligung an dem Aktionsausſchuß ein, um eine breite Baſis
für die Mietforderungen zu ſchaffen.

Nuitſch- Eilenburg beantragte, ſich auf die Richtlinien des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes feſtzulegen. Els-
berger- Quedlinburg betonte, daß der dortige Verein bereits
die Heranziehung der Induſtrie zu den Neubaukoſten und die
Erhebung einer Wohnungs-Luxusſteuer beantragt habe. Ho-
buſch-Cöthen, Vorſitzender des Anhaltiſchen Landeskartells,
trat namens der Vertreter der anhaltiſchen Vereine für die
Beteiligung am Aktionsausſchuß ein. Roger-Deſſau trat für
eine gerechte Beſteuerung der Grundrente und für die Hervor-
hebung der großen Geſichtspunkte der Mieterbewegung ein.
DzieykBerlin freute ſich in ſeinem Schlußwort der völligen
Einmütigkeit des Verbandstages.

Deutſcher Land und Kleinſtadtbramtenbund.

Am 23. Oktober fand in Berlin die ordentliche General
des 120 000 h umfaſſenden Deutſchen

Land und Kleinſtadtbeamtenbundes (V. K. B.) ſtatt. Der Ge
ſchäſtsführer, Lehrer Seeger (Niederndodeleben), berichtete über
das in Weimar zwiſchen den Vorſtänden des Deutſchen Be
amtenbundes und des L. K. B. getroffene Abkommen, in dem
der Deutſche Beamtendund ſich verpflichtet, fur völlige Be
tiguns der noch verbliebenen Staffelung der Teuerungs- und
Kinderzuſchläge einzutreten. Nach kebhaſter Debatte wurden
die Weimarer Abmachungen angenommen und eine große Pro
teſtkundgebung Pee die ungerechte Ortsklaſſeneinteilung ab
gehalten. Die Vertreter von mehr als 200 000 Land und
Kleinſtadtbeamten aus allen Teilen Deutſchlands hatten ſich
eingefunden. Eiſenbahnbetriebsaſſiſtent Kleine (Niederndode-
leben) und Seßret (Düben) ſprachen unter lebhaftem
Beifall über die Enktrechtung der Land und Kleinſtadtbeamten

durch vie Ortsklaſſeneintejlung, die die Beamten des Landes und

eines
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der Rleinſtadt i e Beeordneten Bolke (Soz.), Morath (D. Vp.), (dt.,
natl.) und ein erkannten die orderungen
der Land und nſtadtbeamten an und gaben
Fraktionen die Erklärung ab, im Parlament ſar die Beſeitigung
der t Gehalte n rtsklaſſen eintreten zu wollen
und bei einer Teuerungsaktion keine neue Staffelung zuzulaſſen.
z einer Entſchließung wurde darau ieſen, daß die

uerung die Landbeamten genau b rt drüdt wie die Be
amten in der Großſtadt, ja, daß die Ausgaben der Handbeamtendurch erhöhte Koſten der Kinderausdildung und in Krantheits
fällen ſich noch r Es wurde die vollſtändige Beſeitigungder taffelung der Beſoldung und nur die Zulaſſung

ifferenzierten Wohnungsgeldes das den tat
ſächlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. Die Vertreter der Land
und Kleinſtadtbeamten verlangen zur Linderung der großen
Fyrtſpoiſeen 2 die c an ami W a

die ſofortige Auszahlung einer einmaligen, anrMarthe Beſchaffungsbeihilfe. v

Veamtenfreunde unter ſich.

Die deutſchmonarchiſtiſchen Gutsbeſtgerkreiſe ſuchen inden Parlamenten wie in Verſammlungen als beſondere Na
rer und Anhänger der vnneehe auf zuſpielen. Wie
es mit dieſer Beamtenfreundlichkeit in Wirklichkeit ſteht, konnten
wir ſchon oft an zahlreichen Beiſpielen nachweiſen. Heute wird
uns ein Schreiben zur Verfügung geſtellt, das leider ſchon vom
Januar d. J. datiert iſt, jedoch auch jetzt noch ſein Zerec n
verloren hat, zeigt es doch in überaus charakteriſtiſcher iſe die
zwei Geſicher, die die Herren Agrarier vor der Offentlichkeit und
im geheimen den Beamten zu zeigen wiſſen. Das Schreibey
lautet:

Deutſcher Guts und Beamtenbund.
Berlin W. 50, den 13. Januar 1021
Ranteſtr. 17.

Sr. Hochwohlgeboren Herrn Graf von rGrobStein (Kr. Gr.Stredlig D.Schl.)

Ew. Hochwohlgeboren
erlaube ich mir mit Bezug auf meinen Beſuch am 10. d. M.
und Rückſprache mit Jhrem Herrn Sohn folgendes Schreiben zu
unterbreiten:

Es wird Jhnen bekannt ſein, de in Deutſchland drei
Organiſationen von Gutsbeamten gebildet haben, von denen
ein Verein ſozialiſtiſch iſt, der zweite ebenfalls gewerkſchaftlich
orgaſiſiert iſt und ſowohl mit den ſtädtiſchen als auch mit den
Landarbeitern ein Bündnis eingegangen iſt. Jn der Organi
ſation der Gutsbeamten an der Seite der Landarheiter iſt eine
ungeheure Gefahr für die deutſche r r 1 erblicken
Deshalb haben ſich die Beamten, die auf dem n ſtehen, daß
die Zuſammenfaſſung an der Seite der Arbeitgeber zu geſchehen
habe, in unſerem Bunde zuſammengeſchloſſen. Jn Oberſchleſien
iſt die Bewegung von Herrn Oekonomierat Dr. KörtingPont-
ſchowitz ausgegangen. Der größte Teil der Beamten des
Kreiſes Gr.-Strehlitz gehört unſerem Bunde bereits an.

r ſtändige Kampf mit den Gewerkſchaften hat uns jedoch
mehr Geld gekoſtet, als wir bisher an Mitgliederbeiträgen
eingenommen haben. Wir ſind daher auf Unterſtützung an
gewieſen. Herr Oekonomierat Dieterich, der mich auch zu Ew.
Hochwohlgeboren ſchickte, hat uns weitgehen
Außerdem hat Herr Graf Strachwitz-Schimiſchow mir 1000 M.
zur Verfügung geſtellt und hat mir geſagt, daß auch Sie ſich
unſerer Bitte wohl nicht verſchließen würden und uns den
gleichen Betrag für unſere Zwecke überweiſen würden. Jch
möchte Ew. Hochwohlgeboren ditten, dieſer meiner Bitte recht
bald nachsukommen.

Beſonders betonen möchte ich, daß ſelbſtverſtändlich davon
nichts in die Oeffentlichkeit kommen darf, da auch in dortigen
Kreiſen immer noch ein Teil der Beamten dem einen der ge-
wertſchaftlichen Verbände angehört und dieſer auf keinen Fall
von der Unterſtützung erfahren darf.

Jm voraus beſtens dankend, bis h wit ausgezeichneter

5 tuo tnna Ew. Hochwohlgeborden ergebene
gez. Dr.

Das Reſultat dieſes Bettelbriefes iſt uns leider nicht be
kannt. Es unterliegt jedoch kaum einem Zweifel, daß Se. Hoch
wohlgeboren ſich den Bitten auf Unterſtützung nicht verſchloſſen
haben. Diejenigen Beamten, die ſich in völliger Verkennung
ihrer Jntereſſen auf die Seite ihrer größten Feinde und Aus-
beuter geſtellt haben, ſind mehr zu bedauern als zu verurteilen,
verkennen ſie doch völlig den Schaden, den ſie nicht nur ihrenBerufstollegen, ſondern ſich ſelbſt und der ganzen mtenſchaft
zufügen. Die auf dem Boden der freien Gewerkſchaften ſtehenden
Beamten können aus dieſem Briefe erkennen, wie weit es mit der
Beamtenfreundlichkeit jener Kreiſe beſtellt iſt, die in der gehei
men Bekämpfung der Beamtenorganiſationen ihre vornehmſte

Aufgabe erblicken. 7
Merſeburg -Querfurt-- Weißenfels Zeit.

Weißenfels. Die Metallarbeiter halten die 48-
Stundenwoche hoch. Wie das Unternehmertum den
8Stundentag abzuwürgen verſucht, beweiſt das Vorgehen der
Firma Nolleſche Werke, Weißenfels. Die Metallarbeiter von
Halle, Merſeburg und Weißenfels haben eine Teuerungszulage
von Mk. 1,50 gefordert. Dieſe Forderung wurde als abnorm
abgelehnt, und die Organiſation mußte den Schlichtungsaus
ſchuß anrufen, Die, Direktion der Firma Nolleſche Werke,
welche annähernd 500 Metallarbeiter beſchäftigt, erklärt nun,
daß ſie die Notlage der Arbeiterſchaft wohl anerkenne und
darum bereit ſei, jedem Vollarbeiter einen Vorſchuß von Mk.
1000 zu gewähren. Jüngere Arbeiter ſollten etwas weniger
erhalten. Die Firma betont dabei beſonders, daß ſie ledig-
lich im Jntereſſe der Arbeiter zu handeln glaube, denn a
cher Arbeiter habe ſich noch nicht mit Kartoffeln oder Kohl
für den Winter eindecken können, und würde alſo ſehr wohl
das Geld gebrauchen können. Sehr menſchlich gedacht. Doch
nun kommt der Pferdefuß. Die Firma ſieht auch ein, daß
wohl kaum ein Arbeiter in der Lage ſei, die Summe zurück
zahlen, und deshalb ſolle ſich die Belegſchaft bereit erklären,
wöchentlich nur zehn Ueberſtunden zu leiſten. Die Ueber
ſtunden werden mit 25 Prozent Zuſchlag bezahlt. Mit dem
durch Ueberſtunden verdienten Lohn ſoll die vorgeſchoſſene
Summe abgetragen werden. Die Belegſchaft nahm in einer
ſehr gut beſuchten Perſammlung zu dem Vorſchlag der Firma
Stellung. Es wurde dabei darauf hingewieſen, daß nicht
nur die Firma Nolleſche Werke, ſondern auch andere Firmen
drauf und dran ſind, auf irgend eine Art und Weiſe die 48-
Stundenwoche abzuwürgen. Trotzdem mancher Arbeiter die
Mk. 1000 wohl ſehr notwendig brauchte, wurde bei der Abſtim
mung das Angebot der Firma doch einſtimmig abgelehnt.

Weißenfels. Arbeiterjugend. Sonntgg, den 80. Ok
toher, Wanderung nach Delitz. Abmarſch 17 2 Uhr
vom Bahnhof. Dienstag den 1. November, abends 8 Uhr im
„Volkshaus“ Vortrag des Gen. Keidel. Rachdem für die
ungens Anleitung zum Schachſpiel. Die Mädels bringen ſich

eine Handarbeit mit. Anleitungen werden an Ort und Stelle
gegeben. Häſte können eingeführt werden,

m 2
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Sachen betrafen Nahrungsmitteldiebſtähle

Naumburg Eckartsberga.
Raumburg. Freie SchwimmVereinigung. Heute

abends 8 Uhr findet im Reſt. zum „Stießel“, Kleine Jakobſtr.
die Monatsverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten,
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen, da eine ſehr wichtige
Tagesordnung vorliegt. U. a. Bericht über die Benutzung
der Schwimmhalle in der Staatlichen Bildungsanſtalt und
Feſtſetzung der Schwimmabende. Auch werden in der Ver
ſammlung die noch nicht ausgegebenen Mitgliedsbücher aus
egeben. Gäſte und Intereſſenten des Arbeiter-Wafferſports
ind willkommen.,

Mangsfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Die Tuberkuloſe-Hufklärungsvorträge fallen aus!
Der Landrat des Seekreiſes ſchreibt: Unter Bezug-adme auf meine Mitteilung W. Oktober d. J.

Nr. 881 K. W. in welcher ein Vortrag über die Be
kämpfung der Tuberkuloſe durch den Wanderredner Lehrer
Seebaum für die Zeit vom 26.--31. Oktober in verſchie
denen Orten des Mansfelder Seekreiſes angekündigt war,
muß ich heute mitteilen, daß dieſer per wegen Er
krankung des genannten Herrn leider nicht ſtattfinden
kann. Ob dieſe Vorträge ſpäter gehalten werden können,
kann heute noch nicht geſagt werden.

Bitterfeld --Deligſch.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Den An-

pang der Stadtverordnetenſitzung bildete die Einführung des
zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten bisherigen Stadtverord-
netenVorſtehers Friedrich. Unſere Spießer waren anläßlich
dieſer Feier in „Gala“ (Wichstopp und Frack) erſchienen.
Schwungvolle Reden waren dabei Selbſtverſtändlichkeit. Den
Mandatsniederlegungen der Stadtv. Friedrich und Dr. Schmidt
wird zugeſtimmt. An ihre Stellen rücken liſtengemäß für
erſteren Buchdruckereibeſitzer Tietze und für letzteren Zigar-
renhändler Meutel. Als Stadtverordneten Vorſteher wurde
ſodann Stv. Färbereibeſitzer Naumann mit 13 Stimmen ge-
wählt; 4 Stimmen erhielt Stv. Lutzmann und 1 Stimme
Stv. Bethke. Die Linke 11 Mitglieder gaben ſämtlicheunbeſchriebene Zettel ab. Einem Hringiichteitsantreg des

Stadtv. Albrecht, zur Verbilligung von Kartoffeln für Min-
derbemittelte 6000 Mk. zur Verrechnung zu bewilligen, wird
zugeſtimmt. Hiebei macht Bürgermeiſter Wurm einige auf
jeden Fall zur Beruhigung beitragende Mitteilungen. Jn
einer Kreisausſchußſitzung am Dienstag vormittag ſei de
ſchloſſen worden, die im Kreiſe vorhandenen Kartoffeln reſt
Jos zu erfaſſen und aus den Nachbar (Ueberſchuß) Kreiſen
Torgau, Schweinitz und Liebenwerda ſoviel wie möglich ein-
zuführen. Der Verkauf der Kartoffeln ſoll dem Konſum-
verein, Organiſationen und nur zuverläſſigen Händlern über-
tragen werden. Die großinduſtriellen Unternehmungen der
weſtlichen Vororte haben zur Behebung der Kartoffelnot eben-
falls helfend eingegriffen und weiter ſoll auch von der Be
dörde immer ein größerer Vorrat zum Kleinverkauf bereit
gehalten werden. Von Reviſionsberichten der Stadtſpar
kaſſe, Sparmarkenkaſſe, Ortsgirokaſſe, Stadthauptkaſſe und
Steuerkaſſe nimmt die Verſammlung Kenntnis. Mit der
Einziehung einer Beamtenſtelle, die bisher von dem jetzt
penſtonierten Magiſtratsſekretär Fröhlich beſetzt war, erklärt
ſich die Verſammlung einverſtanden, da ein Teil der früher
von der Stadt zu leiſtenden Steuerberechnungen vom Finanz-
amt übernommen worden iſt. Der Erſtattung der Umzugs-
koſten des neuen ElektrizitätswerksBetriebsleiters Wieſemann
wird zugeſtimmt; ebenſo einer Ergänzung der Mobiliar
verſicherung der Stadt. Der Gaspreis wird auf 2 Mark
für den Kubikmeter erhöht. Der Verpachtung eines Ge
lIändeſtreifens an den Ruderklub, ſowie von Ackerperzellen
an der Eich, Rothemark- und Cranachſtraße, ferner Bewilli
gung von Alterszulagen an die Betriebsleiter Veit und Wieſe

ann, der Erhöhung der Herſtellungspreiſe für Armenſärge,
der Erhöhung der Dienſtaufwandsentſchädigungen für die
Hausmeiſter der ſtädtiſchen Schulen und der Erhöhung derVerpflegsſätze für Häftlinge wird ebenfalls zugeſtimmt. Ferner
werden einc Reihe Ergänzungswahlen für die verſchiedenen
Kommiſſionen vorgenommen. Ein Antrag, hilfsbe-
dürftigen Kriegsbeſchädigten, Rentnern und
ſonſtigen bedürftigen Einwohnern je 2 Zent-
ner Naßpreßſteine, die die Stadt noch lagern
hat, koſtenlos zu überlaſſen, findet einſt im-
mige Annahme. Die Reflektanten hierauf be-
dürfen eines Ausweiſes des Wohlfahrts-
amtes.

Zörbig. Schöffenſitzung. Als Schöffen amtieren
Schneidermeiſter Baumgarte, hier und Handarbeiter Zoogbaum
Löberitz. Wegen pier verſchiedener Felddiebſtähle in der Oſtrauer
und Drohitzer Flur wurde der Handarbeiter Hermann Erche,
Qſtrau, dem Antrage des Amtsanwalts gemäß zu einer Woche
Gefängnis verurteilt und dieſe Strafe im Gnadenwege auf drei
Jahre ausgeſetzt unter Auferlegung einer Geldbuße von 200 Mark
in monatlichen Teilzahlungen von 50 Mark mit Ausſicht auſ
Straferlaß bei guter Führung. Das Gericht erkannte dabei an,
daß der Angeklagte in Not gehandelt habe. Auch alle weiteren

ein ZeichenZeit. Bei den folgenden Angeklagten handelt es ich S
zwei ziemlich dreiſte Bürſchchen, die trotz ihres jugendlichen Alters
bereits wegen Diebſtabls vorbeſtraft ſind. Sie kamen diesmal, ob
wohl eigentlicher Diebſtahl nicht nachgewieſen werden konnte und
lediglich Mundraub angenommen wurde, um eine Freiheitsſtrafe
nicht herum. Sie mußten die von ihnen weggenommenen Aepfel
mit je einem Tage Haft bezahlen; doch auch hier ſetzte das Gericht
eine Bewährungsfriſt feſt. Wenn ſie ſich zwei Jahre lang gut
führen und jeder 30 Mark Buße in monatlichen Raten von 10 Mk.
zahlen, ſollen ſie begnadigt werden. Die wegen gemeinſchaftlichenDiebſtahls von 30 Bund Weizen vom Schwenteſchen elde in
Löbersdorf unter Anklage ſtehenden Eheleute Bergmann Walter
Wind aus Löbersdorf und Ehefrau Emma Wachtel daſelbſt, ſind
ſämtlich nicht erſchienen, letztere entſchuldigt. Gegen die Ehe
Jeute Wind wurde Vorführungsbefehl zum nächſten Termin er-
laſſen. Von der Anklage, fünf Zentner Getreide durch Einbruch
geſtohlen besw. hehleriſch verheimlicht zu haben, wurden die Stell
macher Schräpel Vater und Sohn aus Pöſigk e Der
en rtet rn e rig tig rankeSchwerz gegen

Dölsdorf, der ebenfalls ein angeblicher Diebſtahl voWeizengarben zugrunde liegt. 9 ſahl von
Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Am Diens-tag fand die letzte Stadtverordnetenſitzung in der jetzigen uſam-

perlesuns ſtatt. Die Erhöhung der Bezüge für ſtädtiſche Ar
beiter und die Teuerungszulagen für ſtädtiſche Beamte und An
Zeſtenlt wurden genehmigt. Die ſtädt. Beamten hatten en
v o Wunasordnung GEinſpruch beim Begzirksausſchuß erhoben.
z e Antwort, die teilweiſe den Wünſchen der Beamten entgegen
Vrz, e beim Magiſtrat vor. Er bittet, die Entſcheidung des

irksausſchuſſes anzunehmen, was ſeitens des Stadtverordneten
M egiums auch geſchieht. Betr. Beſoldung der beſoldeten
ſeſgeiſtratsmite jeder und des Sparkaſſenrendanten Kungske lag
7 gender Magiſtratsbeſchluß vor: 1. Bürgermeiſter 13. Klaffe,

2. Bürgermeiſter 11. Klaſſe; Stadtſparkaſſenrendant 10. Klaſſe.

Der Magiſtratsbeſchluß wurde einſtimmig abgelebnt, dafür fol
gender Antrag ommen: 1. Bürgermeiſter laſſe, 2. Bür-
germeiſter 10. Klaſſe (beide unter Anrechnung der zurückgelegten
Dienſtiahre); der Rendant 9. Klaſſe. Die Errichtung einer
Beleuchtungsanlage für die Friedhofswärterwohnung ſoll ſtatt-
finden. Doch ſoll ſie, nach dem Zufatzantrage des Gen. Münzer,
nicht eher in Angriff genommen werden, bis die ſchriftliche Zu
ſtimmung des Elektrizitätswerkes vorliegt, daß der eine Zuſchuß
in Höhe von 500 Mark nur einmal zu zahlen ſei. Der Bund für
Kriegsgräberfürſorge war an die Stadt mit dex Bitte, Mitglied
des Bundes zu werden, herangetreten. Pom giſtrat liegt der
Stadtverordnetenverſammlung der Vorſchlag vor, dem Bunde
eine e Unterſtützung von 500 Mark zu gewähren, ohne die
Mitgliedſchaft zu erwerben. Das Kollegium beſchloß dement
ſprechend. Eine längere Ausſprache entſpann ſich Uber die
Schadenerſatzanſprüche eines Kirſchpächters. Durch den Baracken
bau an der Eilenburger Chauſſee ſollen fünf Bäume eingegangen
ſein. Der Pächter fordert nun 200 Mark Schadenerſatz. Obwohl
ein Verſchulden von ſeiten der Stadt nicht nachzuweiſen und auch
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wohl kaum anzunehmen iſt, hatte der Magiſtrat die Bewilligung
der 200 Mark befürwortet. Gen. Münzer ſprach ſich für den
Magiſtratsbeſchluß aus, damit nicht erſt eine Klage dieſer gerin-
gen Summe wegen ſtattzufinden brauche. Das Kollegium lehnte
aber den Magiſtratsbeſchluß ab. Die Stadt will durch eine

agdtpachtſteuer in Höhe von 25 Prozent der Pachtſumme ihrer
aſſe aufhelfen. Die Stadtverordnetenverſammlung nahm dieſe

neue Steuerordnung an. Die Jagdpächter können ja auch ganz gut
dieſe Sportſteuer aufbringen. Nach der öffentlichen Sitzung
fand noch eine nichtöffentliche ſtatt, an deren Schluß unſere Ge
noſſen ihre Mandate zur Verfügung ſtellten. Nun iſt die Stadt-
verordnetenverſammlung nicht mehr beſchlußfähig, ſodaß in nächſter
Zeit Neuwahlen ſtattfinden müſſen. Es gilt alſo jetzt für unſere
Parteigenoſſen, ſich für den kommenden Wahlkampf bereit zu
halten und ſchon jetzt vorſehende Kleinarbeit zu leiſten.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Der Tag der Arbeiter-Jugend.

Sonnabend abend traf, wie angekündigt, die Halliſche Arbeiter
Jugend hier ein, empfangen durch die Falkenberger Jugend. Sie
formierten ſich ſchnell. Fackeln wurden angezündet, und dannging es unter Geſang von Kampfliedern durch die Hauptſtraßen
unſeres Ortes nach dem Marktplatz. Hier wies Genoſſe K. Garbe
kurz auf den Zweck des Kommenns hin. Darauf wurden die
Quartiere verteilt und mit einem „Frei Heil“ und Wiederſehen
am Sonntag“ wurde die Sonnabendveranſtaltung beendet.
Sonntag Morgen. Der Wettergott war uns nicht wohlgeſonnen;
es regnete. Mit dem vorgeſehenen Ausflug wurde es nichts;
umſo luſtiger ging es im Preußiſchen Hof“ zu. Hier wechſelten
Geſänge und Spiele miteinander ab und bald ſah man die Fal-
kenberger Jugend mitmachen, denn den Werbungen der Hallenſer
konnten ſie nicht widerſtehen. Gegen 11 Uhr trafen die Lieben-
werdaer Jugendlichen ein. Die Schildauer waren ſchon mit den
Hallenſern gekommen. Bald konnte man von den Liebenwerdaer
den Wunſch äußern hören, auch dort eine Arbeiterjugend zu
gründen. Kein Jusgendlicher kann eben den Wunſch unterdrücken,
daß er mit ſeinen Klaſſengenoſſen ebenſo luſtig und gleichzeitig
ernſt kämpfen will für die Befreiung ſeiner Klaſſe. Um 3 Uhr
begann ein Umzug durch den Ort. Die Veranſtaltungen auf dem
Sportplatz mußten infolge des ſchlechten Wetters ausfallen. Um
4 Uhr nahm das eigentliche Feſtpvrogramm im „Preußiſchen Hof“
unter ſtarker Beteiligung der Falkenberger Jugend ſeinen An-
fang. Reicher Beifall lohnte die Hallenſer für ihre Ausführungen.
Genoſſe K. Garbe wies in einer zündenden Anſprache auf die
Bedeutung der Jugendbewegung hin und rief den noch abſeits
ſtehenden zu: „Kommt und kämpft mit!“ Genoſſe Dietrich dankte
den Hallenſern für ihre Darbietungen und forderte die Falken-
berger auf, in die Arbeiter-Jugend einzutreten. Mit dem gemein-
n Geſang dex „Jnternationale“ wird die Veranſtaltung ge

chloſſen. an
Magdeburg. Raubüberfall. Hier wurde kürzlich der

Schmied Hermann Wegerich aus Preuß.Börnecke auf dem
Magdeburger Bahnhof von unbekannten Perſonen angeſpro-
chen und zu einem Gang in die Stadt verleitet. Auf der
Strombrücke beraubte man den Ahnungsloſen ſeiner Bar-
ſchaft und warf ihn dann in die Elbe, Er wurde durch Polizei
beamte aus dem Waſſer gefiſcht und dem Krankenhaus Altſtadt
zugeführt. Ob wirklich Raub vorliegt, prüft die Polizei
behörde zurzeit.

Sonneberg. Fremde Spielwarenaufkäufer.
Fremde Aufkäufer halten ſich zurzeit in einigen thüringiſchen
Städten auf, um Warenlager aufzukaufen. Beſonders ſchei-
nen die Fremden es auf Spielwaren abgeſehen zu haben, um
ſie zu verhältnismäßig billigen Preiſen zu erwerben und zu
hohen Preiſen wahrſcheinlich ins Ausland abzuſchieben.

Gewerlſchafthihes

Berbandstag des Allgemeinen Verbandes der
Deutſchen Vankangeſtellten (Afa).

Der Allgemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten
hielt am 23, Oktober im Miniſterſaal des alten Kriegs-
miniſteriums ſeinen fünften ordentlichen Verbandstag ab,
Aus den ſieben Verbandsgauen waren 38 Delegierte er
ſchienen. Die Verhandsleitung war durch die 11 Mitglieder
des Zentralvorſtandes, die beiden Geſchäfteführer Marx und
Emönts, die Sekretäre Hanftmann, Schwing und
Vogt vertreten und die acht Gaugeſchäftsführer. Als
Reviſoren der Hauptkaſſe waren drei Kollegen aus Leipzig,
Stuttgart und Berlin anweſend. Von den ausländiſchen
Bruderorganiſationen waren Vertreter aus Deutſch
Heſterreich und der Tſchechoſlow a kei gekommen,
während die Däniſche, Ungariſche und Schweizeriſche Organi-
ſation ihre Grüße ſchriftlich übermittelten.

mee

Vom Afa-Bund war Aufhäufer erſchlenen, vom
Deutſchen Werkmeiſter- Verband Rühl und vom Bund der
techniſchen Angeſtellten und Beamten Krolich. Abg. Lüde
mann, Dr. Stillich und Adolf Cohen wohnten den
Verhandlungen als Gäſte bei.

Sch ol z Berlin eröffnete die Verhandlungen, die unter
dem Eindruck einer ſchweren Kriſe ſtänden. Auch wir Bank
angeſtellte ſind ein Teil des arbeitenden Volkes, das ſtets
am ſchwerſten unter ſolchen Kriſen zu leiden hat. Als Kopf
arbeiter müſſen wir immer mehr mit den trr
tern zuſammengehen. An der Geſchloſſenheit der Hand
und Kopfarbeiter müſſen alle Anſchläge zerſchellen, die der
brutale Kapitalismus gegen uns zu unternehmen gedenkt.

Beſondere Beachtung fanden die Ausführungen des Kolle-
gen Colin aus Prag, der mitteilte, daß vor dem Streik die
Bankangeſtellten in der Tſchechoſlowakei voll-
ſtändig organiſiert waren und trotz dem verlorenen Streik
wieder zu 90 Proz. organiſiert ſind und wieder
ein Vermögen von einer Million beſitzen, nachdem der Streik
5 Millionen Kronen erforderte,

Den Geſchäftsbericht gab Marx. Die Zeit der
Kriegsgewinnler iſt abgelöſt durch die Zeit der Repara-
tionsgewinnler; die Bereicherung wird immer toller
betrieben. Die Entwicklung des Verbandes hat ſeit der vor
jährigen Kriſe gute Fortſchritte gemacht. Die Mit-
gliederzahl beträgt jetzt 24 121, worunter 4836 gewerbliche
Angeſtellte. Das Verbandsvermögen beträgt 300 000 Mark,
während vor einem Jahre ein Fehlbetrag von 30 000 Mark
vorhanden war. Das Jnformationsweſen des Verbandes ſei
muſtergültig.

Hanftmann, Kaſſierer, ergänzt den finanziellen Teil
des Berichts. Die Unterbilanz habe eigentlich 60 000 Mk. be
tragen, da das Jnventar, das jetzt auf eine Mark abgeſchrieben
iſt, mit 30 000 Mk. zu Buch ſtand. Der Verband ſei weder
fuſionsreif noch fuſtonsbedürftig, weshalb man ihn in dieſer
Beziehung verſchonen müſſe. Die kataſtrophale Entwertung
der Mark dürfe nicht allein auf Koſten der Angeſtellten gehen,
weshalb ſich dauernd neue Aufgaben für den Verband ergeben,
der deshalb auch finanziell gerüſtet daſtehen müſſe.

Emonts behandelt hierauf in einem einſtündigen, gut
durchdachten Referat die Tarifpolitik des Perban-
des. Eingehend ſchilderte er den Wandel der Dinge im Bank-
ewerbe, deſſen Ausdehnung, das Eindringen friſchen Blutes
n den Angeſtelltenkörper, die infolge der ganzen Kriegs-

wirkungen veränderte Jdeologie der Bankangeſtellten und
ihrer veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Auch die Un-
ternehmer ſeien von dieſer Entwicklung nicht unberührt geblie-
ben. Das alles präge ſich auch in dem Reichstarifvertrag aus,
auf deſſen künftige Ausgeſtaltung Redner näher eingeht.

Jn der Nachmittagsſitzung erfolgte die Ausſprache über
den Geſchäftsbericht und das Referat Emonts.

Allgemein war man mit der Tätigkeit der Verbandslei-

Jn ſeinem Schlußwort gab Emonts der Befürchtung Ausdruck,
es ſei der Lehrplan mancher Betriebsräteſchulen
mehr auf die Heranbildung neuer Kaſſenführer, Stenographen
uſw. bedacht als auf die eigentliche Schulung zu Betriebs-
räten zugeſchnitten.

Drei Entſchließungen, die das Abkommen zwiſchen
Afa und ADGHVB. betreffen, das Mitbeſtimmungsrecht und die
Frage der Steuerpolitik des Reiches, fanden einſtimmige An-
nahme.

Durch die Wahlen wurden die Geſchäftsführer Marrx
und Emonts und der Zentralporſtand in ihren Aemtern be
ſtätigt und mit der nächſten Kaſſenreviſion durch das Los die
Ortsvereine Falkenſtein und Neugersdorf beſtimmt. Die
Antragskommiſſion empfahl die Ablehzzoug bezw. Zurückſtel
lung aller auf die Satzungsänderungen dez9glichen Anträge,
da der nächſtjährige Bankangeſtelktentag die
Satzungen zu revidieren habe. Der Monatsbeitrag
wurde auf 10 Mark einheitlich feſtgeſetzt, eine Erhöhung der
Unterſtützung bei Stellenloſigkeit jedoch abgelehnt. Der geringe
Beitrag wurde im Hinblick auf die noch weit geringeren Bei-
träge in den Konkurrenzvereinen gerechtfertigt. Eine Samm-

ergab den Betrag von 1490 Mark.

dung eines Reichsausſchuſſes. Eine bereits mit
der Afa eingegangene diesbezügliche Vereinbarung wollte die
ſen Ausſchuß zugleich als Beſchwerdeinſtanz dem Zentral-
vorſtande überordnen. Eine Beſchwerdeinſtanz beſteht inſo-
fern, als das Bureau des Verbandstages jeweils bis zum
nächſten Perbandstage als ſolche fungiert.

Adolf Cohen rät davon ab, einem Beirat zugleich
die Funktionen eines Verbandsausſchuſſes zu übertragen.
Die Afabeſtimmung wurde daraufhin abgeändert, im erſten
Teil angenommen und der Paſſus betr. Beſchwerdeinſtanz ab
gelehnt. Der ſo neugeſchaffene Berbandsbeirat wurde dann
aus der Reihe der Delegierten der einzelnen Gaue auf deren
Vorſchläge hin gewählt. Unter Verſchiedenem wurde auf die
Einreihung der gewerblichen Angeſtellten in Gruppe l des
Tarifs hingewieſen, auf die Ueberſtundenfrage und die Ver
beſſerung der Jugendorganiſation. Das Lehrlingsweſen ſei
weniger ſtark ausgebreitet, um ſo mehr aber das Burſchen
weſen. Eine Entſchließung verweiſt auf die Gefahr des Hypo-
thekenbanktarifs und fordert die Angeſtellten der Hypotheken-
banken auf, dagegen Stellung zu nehmen.

Mit den üblichen Schlußworten endeten die Verhand
lungen nach 10 Uhr abends.

Engeſandt
dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktionar die Berbſfenthchungen a

Von unten auf!
Der ſozialiſtiſche Menſch erſtrebt die Gemeinwirtſchaft, Sieſoll allen Staatebtirgern Nießnutz des geſamten Arbeits-

ertrags verbürgen; verpflichtet ſie aber dazu, das Gemeineigen
tum ſo ſorgfältig zu behandeln, daß ein Teil dieſes Arbeits
ertrages nicht fortlgufend zur Wiederherſtellung der mut-
willig angerichteten h werden muß, oder
aß die Mithilfe der beſchädigten Einre Ganzen in Frage geſtellt wird. iſt aber die

Erkenntnis von dieſer Pflicht re dort ſehr gering, wo ſie
am eheſten vorhanden ſein müßte. Ein Beiſpiel dafür iſt der

Dieſes ſtolze Zeugnis gemeinwirtſchaftlicher Be
latz unbeauf

Schöpfung
ugend. Nach

Volkspark,
ſtrebungen iſt in den letzten Jahren Tumme
ſichtigter und vor allem über den Sinn die
unbelehrter ſchulpflichtiger und ſchulentlaſſener

tung ſehr zufrieden und erteilte ihr einſtimmig Entlaſtung.

lung für den Widerſtandsfonds unter den Delegierten

Eine längere Debatte verurſachte der Antrag auf Bil

tung am Wohle

Abendfreien Feſtgellungen treidt ſie ſg nie nur die gegen



Mikkernacht herum, namentlich an ven Sonnabenden und
Sonntagen, ſondern ſie zerſtört auch mit mehr oder weniger
Abſicht die ihr zugänglichen Geräte, wie Tiſche, Stühle uſw.
Einige dieſer Kinder verkaufen ſogar die dabei abgebrochenen
Eiſenteile um wenige Groſchen. An dieſen Zuſtänden
iſt eine für die Zukunftder geſamten Arb e eiter-
bewegung verhängnisvolle Nachläſſigkeit der
Elternſchaft mitſchuldig. Es wird ZHeit, daß der
Arbeiter zu der Erkenntnis kommt, daß ſeine Zukunft in
ſeinen Kindern liegt, und daß er die volle Verantwortung
für deren richtige Einſtellung auf die Moral des ſozialiſtiſchen
Zukunftsſtaates trägt. Unſer Licht kommt von unten auf. --ſch.

Aus dem Geſchäſtsverkehr.

Ein gutes Kaffeegetränk. Die ſchreckliche Zeit des „Er'atzes“
iſt nun auch für die Getreidekaffee-zJnduſtrie vorbei. Darüber
werden alle erfreut ſein, die gewohnt waren, täglich ihr Täßchen
Malz- oder Kornkaffee zu genießen. Die Schornſteine der Ge-
treidekaffee-Jnduſtrie rauchen wieder, denn jetzt iſt die freie
Wirtſchaft im Getreide. Auch die Ruma- Werke in Han-
nover haben ihren Betrieb wieder aufgenommen und ſtellen
den rühmlichſt bekannten Jungborn-Kornkaffee her.
das iſt in dieſer ſchweren teuren Zeit, wo Bohnenkaffee in guter
Qualität 30 bis 33 Mark koſtet, von beſonderer Bedeutung, denn
Jungborn-Kornkaffee koſtet nur 5,50 das Pfund, alſo den fünften
bis fechſten Teil des Bohnenkaffees. Dabei gewährt Jungborn-
Kornkaffee vollen Kaffeegenuß und iſt geſund und
nahrhaft.

Verantwortlich füp den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle

Amtliche vekunnimacku wen für Halle 0. D. 6.

Bekanntmachung betr. Freimachung von Wohnungen.
s 1.

Jnhabern ſelbſtändiger Wohnungen mit Küche, die ihre
Wohnungen im Stadtbezirk dadurch freimachen, daß ſie ihre
Haushaltung mit einer anderen Familien oder Einzelhaus-
haltung am Ort vereinigen, und die auf die Dauer von
5 Jahren auf Eintragung in die Liſte der Wohnungſuchenden
vorbehaltloſen Verzicht leiſten, kann auf ſchriftlichen Antrag
hin bis auf weiteres aus ſtädtiſchen Mitteln ein Beitrag zu
den Umzugskoſten gewährt werden. Die Vereinigung mit der
anderen Haushaltung hat in einer der beiden Wohnungen
zu erfolgen und darf einen erhöhten Raumbedarf nicht zur
Folge haben.

8 2.
Ein Beitrag zu den Umzugskoſten kann bis auf weiteres

auch ſolchen Jnhabern ſelbſtändiger Wohnungen innerhalb
des Stadtbezirks gewährt werden, die ihre Wohnung durch
Fortzug nach außerhalb freimachen und auf die Dauer von
5 Jahren auf Eintragung in die Liſte der Wohnungſuchenden
in Halle vorbehaltlos verzichten. Der Fortziehende hat eine
Beſcheinigung der Zuzugsgemeinde vorzulegen, daß der Zu-
zug nicht von einem Wohnungstauſch mit Halle abhängig
gemacht wird.

8 3.
Der Beitrag bemißt ſich nach der Zahl und Größe der frei-

gemachten Wohnräume, wobei die Küche als Wohnraum zählt.
Sie beträgt im Höchſtfall

a) bei Wwohnungsverlegung innerhalb der
Stadt: bei Wohnräumen über 12 Quadratmeter
Größe 400 Mark je Wohnraum, darunter 300 Mark,

b) bei Wohnungsverlklegung nach auß er halb:
bei Wohnräumen über 12 Quadratmeter Größe 600 Mk.
je Wohnraum, darunter 500 Mark.

s 4.
Anträge auf Auszahlung des Umzugskoſtenbeitrages ſind

mit den erforderlichen Unterlagen ſpäteſtens 14 Tage vor dem
Umzug ſchriftlich an den Magiſtrat (Wohnungsamty) zu richten,

Die Auszahlung erfolgt nach Einzug des vom Magiſtrat
(Wohnungsamt) gutgeheißenen neuen Mieters in die frei-
gewordene Wohnung.

Antragſteller hat ſich vor Auszahlung der Entſchädigung
zu verpflichten, die Entſchädigung in voller Höhe nebſt 5 Proz.
Zinſen zurückzuzahlen, ſofern er vor Ablauf von 5 Jahren
aus unvorhergeſehenen Umſtänden wieder eine ſelbſtändige
Wohnung in Halle zugewieſen erhalten muß.

Ein Rechtsanſpruch auf die Entſchädigung beſteht nur im
Falle der ſchriftlichen Zuſicherung durch den Magiſtrat im
einzelnen Falle.

8 5.
Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Ver

kündigung in Kraft.
Halle a. S., den 27. Oktober 1921.

Der Magiſtrat.

Vorausſichtliches Wetter. Sonnabend: Teils heiter, teils
wolkig, mit Morgennebel, ziemlich mild, vorwiegend trocken.Sonntag: Meiſt wölkig bis trüb, ſtarker Wind, Regenfälle
mild.

Genoſſen, verſichert nur be der Volſsfürſorge

Farben preiswert bei

s Kaliga, Gr. t r.ba el ios 5 in allen modernen
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Hüte Wäsche

Male u Meer Aelttane Mo, i el e

Oberhemden
Gravatton
Handsohuhe
Kragenschoncr
Tricotagen

Stellen finden.
G

Meoerseburg.
Ein Expedient und ein Austräger

ſofort geſucht,
Meldungen im Partei-Büro Lauchſtedterſtraße 30.

e wWüJZIg. Schneidergeſelle

ſucht jofort in dauernde
Stellung bei freier Station

H. Hubig, Schneidermſtr.
Gerbstedt.
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Vertretung und Fabrikniederlage: Gg. Kuhlins, Halle a. S., Oleariusstr. la,G o D. 9 WTelephon Nr. 4084.
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gesunder und billiger als
Bohnenkaffee, geschmacklich

der beste Getreidekaflee, ist:

39
S

L m 4 J

e

HJungborn

Zu verkanfen8 3 Preisſteigerun Otto Katrula TuchbaleHosenträger PervrgNeu mod. Anzug Maß D biete ich immer noch Krumpa bei Mücheln.zweireih. ardeit), auerwäsche AnkertigungfeinerHerren-Gr. 170. verk. Hafenſtr. 44 p. l. Fr. S
Kaufgeſuche

Gummi-

„Rekordl
zirka

la. Wachs Creme
ſolonge Vorrat, zu verkaufen.

Posten Hemden
29.75 39.75 48.

KXXXXXXXXXXXXXx
Schneli- Glanz-Schuh- J Schreibwaren, Ansichtskarten,

Creme KünstlerkartenNaumburger Volksbuehh ad
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.
PfundDoſe 3 Mk. an

e
u

e

II

T

a 7 je
v

5 ln Weißenfels, Der moderne Metallarbe'ter.r Nikolaiſtraße 31. Ratgeber f. Dreher, Schloſſer u. Maſchinenbauer 408 S.T 07N c Boebuch f. d. geſamte Fräſerei a4 v h Die er eugmacherei, Lehrbuch. z. Anfertig. u. Be
I d erhaee handlg. d. Werkzeuge i. Waſchinenbau, 200 S. 135 Abb. 25
t Durch sein volles und herbes ern h Aroma kommt er dem 4 2 dell-Atlas, enthalt. 10 zerlegb. Modelle u. 4 Tafeln nebſt
v z v Erklärungen M. 25. Jneinig, Wochen erſcheint: Prakv ver Bohnenkaffee am e e tiſches Maſchinenzeichnen, Allgem. Lehrbuch z. Anfer

r tiqung u. Leſen techn. Zeichnungen, 150 Abb. 7 Tab. 4 Tafelnn n n r nächsten II M. 25. Jedes Buch gebd. ohne Teuerungs uſchlag!en kf. S General Vertreter T Edm. Herrmann, Abt. 49, Berlin, Fruchtſtr. 51.Paul Hens, Haleas. Verkauf!
S Rönigstr. Tel. 1304 4 d r a vu R Solange Vorrat! e vr ver i n ca. 2000 Paar Socken I l6.75 9.75 11.50 eFosten Striekjaeken i e eTrotz 39.75 45. 54. Sozialdemokraten

Halle a. d. S.
Gr. Ulrichstr. 63

mag Co
333 585 750 u. 900

9estampenh

In allen Welten u. vor

Huſenfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,

hell Soduelle e
in 2 Stundeuhautgoidad Försfonſa mMerseburg Stiefel und Schluss der Angelgen- Voor nur io

Ropert-Frana-Str. 10. RAlelne Kitterstr Schuhe Annakme 5 Vnr. Hgyerwäseho Vortrleb
Telephon 2640. beſohlt und repariert. Halle. Rl. Berlin 2.

Weſfenfels.

Filzſchuh
Fellhandlung, Fiſcherplan 2. echledenon Frolsiager zu ſtaunend billig. Preiſen an.

Termin am loger waren, unſere Schlager
b Koſtümröckerm ſch es Goldscharnier mit Faken e eigen vüinr

Paar v. k. 40. an. Muſter im Ladenfenſter 48. 50. 35. W.
Einzige ausgeſtellt. Bettücher 33. W.Kikolaiſtraße 21, Travert.

Daſelbſt werden auf Wunſch

pa. Auzüge,
neu. Facçons, beſte Verarbeituug

Kleider u. Bluſen,
Wäſche aller Ari,
Miliſär, Mancheſter-,

engl. Leder-,
geſtreife Hoſen

Kl. Ulrichſtr. 5.

und Damen Gaerderobe.
Mod. Formen, gute Arbeit.
Garantſiert guter Sitz.

Ktarke vunn- Awrenwöge

Post. Normal-U.-Hoson

29.75 34.75 39 75
Post. Damen-Strämpfs

9.75 12. 14.50
Post, Unterröcke 3975

Post. Kopftüoher 97-
Host. Kinderstrümpfe

r 98 iPosten Kinder-Trikots
24.75 26.50 29 50

uſw.

Benutzen Sie zum Eln-
kauf die Vormittagsstun-
den, da Nachmittags der
Andrang stets gross ist.
Motto Großer Umſatz

Kleiner Nutzen
Wäsche 1. Wollw. lager

Es
KLINGIIM STVRM

EINAILTES
LIED

von
JULIUS BRUHNS

herausgegeben
zum 70. Geburtstage

Hermann Molkenbuhrs

Selbsterlebte Geschichten
aus der turm und
Drangzeit der Partei
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Gr. Ulrichſtr. 25
Ecke Jägergaſſe. Buchhandlung Volkstimme,
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